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8 weihnacht an der Saar. 


wi 


ald werden die Weihnachtsglocken läuten, feierlich, freudig, feſtlich. Es wird derfelbe Ulang ſein, der 
aus den Tälern heraufquillt zu den Höhen und zu den Wäldern und dort zuſammenklingt zu wunder ⸗ 


vollem Glodenfpiel, zu Weiheſtimmung, zu Weihnachtsfrieden; derſelbe Klang, der ans Herz greift, der 
uns Jahrzehnte vergeſſen läßt und uns an die Kinderträume erinnert, die wir geträumt, die wir erlebt haben, 


und die Freiheit zu gewinnen —, ſie möchten den Frieden einläuten und klingen und ſingen, und es iſt doch nicht 
derſelbe weiche, warme Friedensklang. Er iſt herber, denn die Seiten ſind herber, ſchwerer, troſtloſer geworden. 
Es iſt nicht der Weltfrieden, den man vor Verſailles verkündet hat, es iſt nicht der Friedenswille, den man 
zwar betont, aber nicht betätigt. Die Gewalt regiert die Melt, R achſucht wuchert unter den Völkern, 
Deſpotismus hat den Harniſch an. 


Und dennoch — Weihnachten zieht ins Cand, klingt und ſingt und glitzert. Wenn die Helle 


des Tages verblaßt, wenn der Alltagslärm verſtummt und die Menſchheit auf das große, auf das größte 


Weltwunder wartet und den Frieden des Herzens erſehnt — dann klingt es und kündet es: Friede auf 

Erden! Und in den Wohnungen wird es hell, die Weihnachtskerzen flammen auf, Hinder jubeln, Eltern 
bhoffen, Alte träumen. Und die Menſchheit erbittet den Frieden auf Erden, der vom Himmel kommt. 

Nur diefenP In den jüngſten Wochen ſprach man viel von der Sicherung, von der Feſtigung 

des Friedens, ſprach von der Abrüſtung. Viele Völker wollen den wirklichen, ehrlichen Frieden. Beſonders 


>) wünſcht man ihn in Deutſchland, wünſcht die Betätigung des Friedens im Rheinland, im Saargebiet, erfleht ihn 


in den geſtohlenenen Provinzen des Oſtens. Denn um Deutſchland herum haben ſeine Feinde eine gepanzerte 


Mauer gezogen, die die Heimkehr des Friedens verhindert. Waſhington ſollte dem Frieden den Freibrief geben, 


raber Freibeuter haben ihn zerriſſen, und fo darf der en: in Deutſchland keinen Einzug halten, weil feine 
ra Feinde den Frieden nicht wollen. 


Wir im Saargebiet wiffen es, wie fern der Keen uns iſt, denn der Feind ſteht im Land. 
Und er läßt es uns fühlen, daß wir töricht genug waren, an einen Völkerfrieden zu glauben. Wir miiffen 


darum unſer Weihnachten gedämpfter, ftiller, weltbeſchwerter feiern, da der Feind tm Land ift, der ein deutſches 


Weihnachten nicht kennt, der darüber ſpottet, weil zu einem deutſchen Weihnachten ein deutſches Gemüt, ein 


deutſches Herz und ein deutſches Haus gehört. 
In dieſen Tagen hörten wir, daß man unſeren deutſchen Brüdern und Schweſtern in Eupen. Malmedy, 
die man gewaltſam zu Belgiern machte, das deutſche Weihnachten nehmen wollte. Sie haben es nach langem 
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derſelbe Ulang, der Jahrhunderte ſchon geklungen und jährlich wieder neu wird. Iſt's wirklich der alte A 
Klang? Es find andere Glocken — die alten, die Friedensglocken, find hinausgewandert, um den Frieden 
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Bemühen erreicht, daß ſie diesmal noch nach deutſcher Art Weihnachten feiern. Die franzöſiſchen Abſichten 


im Saargebiet — fie dienen nicht dem Frieden — find bekannt, würden fie dieſe durchſetzen — nur mit 


Gewalt und durch Betrug wäre dies möglich —, dann iſt es um das deutſche Weihnachten 
im Saargebiet geſchehen. Wäre dies denkbar, wäre es möglich, daß zu Weihnachten durch 
das Saartal keine Weihnachts glocken klängen, daß man aus dem Saarwald den Weihnachtszauber vertrieb 
und in unſeren Hirchen das „Stille Nacht, heilige Nacht“ nicht mehr hörte ß 

Denken wir zurück, wie wir in Frieden Weihnachten feierten, wie ſich die Weihnachtsſtimmung 
ſchon Wochen vorher über unſer Saartal ſenkte, wie es glänzte und glitzerte, wie es jubelte und wie es 
feierlich, weihnachtlich von den Türmen klang und aus den Kirchen ſchallte: Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Usnnten wir das je vergeſſen, je vermiffenP Oder dem Weihnachtszauber 
im verſchneiten Saarwald entſagen d Daran wollen wir denken, wenn wir heuer Weihnachten feiern, 
darnach trachten, daß es einſt wieder ſo wird. Denn einmal muß der Frieden kommen, einmal muß der 
Haß erſterben, einmal muß ſich alles, alles wenden! | 

Droben im St. Johanner Wald fteht die „Hanzel“, wir kennen fie alle. Dort erlebte ich vor 


Jahren einen meiner ſchönſten Weihnachtsmorgen. Schnee deckte das Saartal. Wir blickten hinunter 


auf die weihnachtlich feierliche Saarſtadt. Die Glocken klangen gedämpft rundum im alten Weihnachts⸗ 
zauber. Meinem alten Freund — er iſt euch allen nicht fremd — lief ob dieſer weihnachtsfrohen Stunde 


das treue deutſche Herz über. Er erzählte von Weihnachten, vom kirchlichen und weltlichen Weihnachten, 


und er weihte mich in den geheimnisvollen Weihnachtszauber ein, der im herrlichen, winterlich ſtillen 


Saarwald webt: wenn die Weihnachtsglocken feierlich, friedlich, frohlockend durch die Täler klingen und 


droben im ſtillen Wald die Weihnachtsbotſchaft verkünden, dann geht ein Friedenshauch, ein weihnachtlich— 
ſeeliger Friedenshauch durch den Wald und ſenkt ſich tief in die Herzen hinein! Darum kann ich den 
Saarwald nicht vergeſſen, der mir heilig geworden iſt wie eine Hirche. Darum kann ich Weihnachten 
nicht feiern ohne an dieſe Weiheſtunden zu denken. Darum klingen mir heuer die Weihnachtsglocken ſo 
herb, weil mir der Weihnachtszauber des Saarwaldes fehlt, aus den mich brutale Gewalt, deutſchfeind— 


liche Macht vertrieben, die uns unſere Saarheimat, unſer deutſches Weihnachten nehmen, die uns unſern 
Weihnachts frieden rauben will. | 
Und wenn in dieſen Tagen durchs deutſche Land die Weihnachtsglocken klingen, dann wollen wir wh: | 


1 5 des deutſchen Saarwalds gedenken, in welchem ſich der Glockenklang aus den Tälern vereinigt zu dem Gebet: 


Gib' Friede auf Erden! ; os 
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Saarbrücker wald. 


Von Richard Poſſelt. 


Ae 


Wie 
\ 


Weihnachtsſtimmung! Weld’ geheimnisvoller Zauber wob 


da droben im St. Johanner Wald, als ich ihn an dem herrlichen 
Weihnachtsmorgen nach der triſten Regenwoche betrat. Gleich 
am Waldhaus rechts die Höhe hinauf — welch überwältigendes 
zild vom deutſchen Winterwald! Da deckt blendend weißer 
nee wie eine blütenweiße Daunendecke den Waldboden, und 
die dunklen Tannen laſſen unter ſchwerer Schneelaſt ihre Zweige 


hängen. Und in dieſes Waldesdunfel, in dieſe Waldidylle lugen 
die Morgenſonnenſtrahlen hinein, um dieſer nächtlichen Arbeit 


des Himmels das Leben des Tages zu geben. Da huſchen die 
eckſilbrigen Sendboten des erwachenden Tages von Zweig zu 
weig, um die verſchlafenen Waldkinder zu wecken. Und nun 
rhält dieſe winterliche Pracht plötzlich Leben und Bewegung. 
Fanz leiſe ſtreicht ein Windhauch durch die Bäume, Gevattern 


und Nachbarn nicken ſich den Guten⸗Morgen⸗Gruß zu. Nun hebt 


ein leiſes Nauſchen an, fo ſanft, daß ich dieſe Waldesſprache zu⸗ 
nächſt gar nicht verſtehe. Da ſtehe ich lange und lauſche, lauſche 
voll Andacht in dieſen herrlichen Winterwald, in dieſen Weih⸗ 
nachtszauber hinein. 

Ein gedämpftes Murmeln dringt da von links an mein Ohr, 
von einem kleinen Waldbächlein kommt es. Das hat es eilig, 
denn über Nacht iſt es kalt geworden, und keine ſchützende Decke 
hält die Kälte von ihm fern. Da nimmt es hüpfend ſeinen Lauf 
über Stock und Stein und eilt, ſich vielfach überſtürzend, der 
Stelle zu, wo Mutter Erde es wärmend aufnimmt. Und aus 
dieſer Tannengruppe ſenſeits des Bächleins auf halber Höhe 
huſcht ein Meiſenpärchen mit leiſem Gepiep hervor, ein Sonnen⸗ 
ſtrahl hatte es geweckt. Nun ſchauen die kleinen Langſchläfer 


verwundert umher; verdutzt über die Veränderung, die mit 
ihrem Wald über Nacht ſich vollzogen hat. 


Ich ſteige höher den Hang hinauf, noch unberührt liegt das 
weite Schneefeld vor mir; durch die Zweige der Bäume ſchauen 


die Sonnenſtrahlen und malen allerlei duftige Figuren auf den 
Schnee. Doch kaum ſind ſie entſtanden, da zerfließen ſie wiedet, 
und ſo wechſeln die Bilder, reiht ſich Wunder an Wunder. 


sce ee weiß, wohin ich zuerſt mein ſtaunendes Auge wen⸗ 
en ſoll. 

Nun biege ich links in einen verſchwiegenen Waldweg ein, 
der ſanft zur waldigen Höhe ſich hinaufzieht. Rechter Hand 
erhebt ſich der dunkle Tannenwald, blendend weiße Schneetücher 
decken überall die Zweige der Bäume, die leiſe unter der unge⸗ 
wohnten Laſt ächzen. Ein Stückchen weiter ein neues Meiſterwerk 
des Winters: Buſchige Tannenzweige hatten die Regentropfen 
am Tage vorher feſtgehalten. 


zum Erſtarren gebracht. Nun hängen ſie wie ſilbrige Tautropfen 
Ae den Zweigen und ſpiegeln ſich in den Strahlen der Morgen⸗ 
onne. 
Tannenpflanzung beſtanden, ab zu einer großen Talmulde, in der 
ein Rudel Rehe neugierig zu mir herauflugt. Hinter mir ſpielen 
die blaßgoldenen Sonnenſtrahlen auf den ſchneebehangenen 
Zweigen. Das funkelt und glitzert, das zittert und zeichnet wie 
an tauſend Weihnachtsbäumen, die im Kerzenlicht erſtrahlen. 


Am Römerbrünnchen vorbei führt mein Weg durch eine dichte 


Tannenſchonung nach der Waldwieſe. Da liegt die Saargroßſtadt 


Das 
flutet und funkelt, das gleißt und glitzert, daß ich vor lauter 


Und dann war die Nacht ge⸗ 
kommen mit ihrem eiſigen Oſt. und flugs hatte er die Tröpflein 


Linker Hand fällt ein ziemlich - ſteiler Hang, mit junger 
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vor mir. Wahrlich, Saarbrücken, noch ſelten ſah ich dich in ſolcher 
Schönheit wie in deinem winterlichen Weihnachtskleid! -Gerad’ 
vor mir St. Arnual, in ſeinem ländlichen Charakter mit der 
ſormſchönen Kirche erinnert es mich an meine nordiſche Heimat. 
Vom hohen Berge grüßt das Wahrzeichen der Saarſtädte, das 
Mahnzeichen deutſcher Einigkeit, im goldenen Sonnenmorgenglanz 
ſcheint es noch wuchtiger geworden zu ſein. Einen prächtigen An⸗ 
blick gewähren die Höhen im blendenden Schneegewand. Da 
leuchten von fern herüber die weißen Kuppen zackiger Felſen, 
müde lehnt am Berghang der verſchneite Tannenwald, und an den 
Felsvorſprüngen glitzern in leuchtender Winterſonne tauſendfältig 
die rieſigen Eiszapfen. Scharf heben ſich die ſtolzen Türme der 
Kirchen der Stadt vom Horizont ab. Nun dringt feierliches Ge⸗ 
läut der Kirchenglocken aus dem Tal zu mir herauf; ſie künden 
mit ehernem Mund die frohe Weihnachtsbotſchaft: „Friede auf 
Wer muß nicht in ſolcher weihevollen Stunde der Allmacht 
Gottes gedenken, der Allmacht, die ſich in den Wunderwerken der 
Natur ſo überzeugend 


lautloſem Lauf an mir vorüber, jetzt eilt er zu Tal, daß der 
leichte Pulverſchnee in kleinen Wolken auseinanderſtiebt. Von 
der Straße her erſchallt Schellengeläute, ein mit zwei feurigen 


durch den winterſchönen Wald. 
Höhen erglühen im Glanze der finfenden Sonne. Am Weſthimmel 


und Waldfreunden ein überwältigendes Bild winterlicher Abend⸗ 


cheinen. 


eigt? „Anbetend ſteh 
ſchweift 
weit hinaus ins ſchöne 
Saartal; drüben liegen 
die ernſten Höhen des 
Giffert- und Pfaffen⸗ 
waldes. Die Höhen, die 
in den 70er Jahren den 
blutigen Auitakt zu 


Deutſchlands Einigung 


eg und heute wieder 
en Grenzwall bilden — 
wie vor 1870! In dem 
Tal glänzt wie ein acht⸗ 
los hingeworfenes Sil⸗ 
berband die Saar. Das 
> lid und 
chmiegt ſich dem welli⸗ 
gen und bergigen Ge- 
ände an, und mit den 
Wogen fo- 
en die goldenen Son⸗ 
nenſtrahlen. Weit hin⸗ 
auf ins obere Saartal 
wandert der Blick zu 
den Höhen bei Blitters⸗ 
dorf, deren ſchneeige 
Kuppen ein goldener 
Schimmer überflutet. 
Doch nun iſt der Wald lebendig geworden, jauchzende Stim⸗ 
men ſchallen herauf: die Winterſportler finden ihr Feld wohl⸗ 
beſtellt. Luſtig geht's auf flinken, kleinen Schlitten die Hänge 


Gin neues Saatlied. 


Die muſikliebenden Saardeutſchen 
erwarten voll Sehnſucht ſchon lange 
ein Lied, das die naturpoetiſchen 
Reize ihres geliebten Saarlandes 
verherrliche, das die Liebe zum 
Heimatiande für ewig im Meere 
der Töne verankere, kurz, ein Lied, 
das den Weg zum Herzen fände. 
Dieſer Weg ſteht in erſter Linie 
einem Liede volkstümlichen Charak⸗ 
ters offen, denn es ſucht den Pfad, 
der zum Grunde der Volksſeele 
führt. Sie iſt die ewig klingende 
Harfe, die aller Welt zu allen Zei⸗ 
ten die Liebe zur Heimat bezeugen 
wird, wie die immer wieder zum 
Strande heranrauſchenden Wellen 
uns mit ihrem Singen und Klingen 


ein Schrei von 


Weihnachtsmorgen am Saarbrücker Forſthaus. 


| | 
mein heimattal. 
) | Ich ſah vom Walde droben 
binab ins Seimattal. 
Die ſchwarzen Eſſen ſchnoben. 
Diurchzuckt von Glutenſtrahl. 
Ein Toſen, Brauſen, Rollen. 

wo pocht der Arbeit Herz. 

| Ein ſorgendumpfes Grollen. 
| 

| 


wo heiß in Glut und Glühen 
an Eſſe und an Schlot 
Jvieltauſend Hände mühen 

ſich um ein karges Brot. 
Und doch: ſo froh ein Klingen 
| von treuer Herzen Stahl. 

wo harte Hände ringen 

für Weib und Kind im Tal 


und ⸗ſtimmung zur 


. Rüſte, der in winters 

ae licher Pracht und Herr⸗ 
lichteit ſeinen Anfang 

nahm. 
Bald ftedt der Him: 
e mel ſeine Lichter auf, 


Stern reiht ſich an 
Stern, und im Oſten 
beginnt in blutrotem 
Gewande der Mond 


ſeine Nachtwanderung. 


Ein mildes Licht fließt 
über die Berge hinunter 
die Täler. Es ſcheint, 


wollten alle Herr⸗ 
8 lichkeiten des Winters 


Konturen auf ſchnee⸗ 
igem Teppich, über den 


len. Ganz ferne ſcheint 
Großſtadt, und dort 


drüben in jenem Ei⸗ 


chengehölz ruft laut und lockend ein Käuzchen. 


| Saarwald! 


Weihnachtsſtimmung, Weihnachtszauber im 


Saarlied erwartet wurde, bisher tf 
es leider keinem gelungen, die Tiefe 
der Volksſeele da zu erreichen, wo 


fen ee vom ewigen Daſein des Meeres er⸗ 


ſeine Dichtung in Mufif, um dadurch 


Schaffensſchmerz: widmen. 


bereits im Saarland und weit über 
deſſen Grenzen hinaus die Herzen 
aller Hörer erobert. Auch hat es 
hier und dort bereits ſeinen Ein⸗ 
zug in die Schulſäle unſerer Jugend 
gehalten und die Begeiſterung der 
Männergeſangvereine entfacht. 


hinab in ſauſender Fahrt. Dort gleitet auch ein Skiläufer in 


Braunen beſpannter Schlitten eilt mit melodiſchem Geklinge 


Allmählich klettern die Nachmittagsſchatten ins Tal, die 


ſteigt eine Schneewand herauf, die ſich die Sonne zur Ruheſtatt 
auserwählt zu haben ſcheint. Nun bietet ſich den Winterſport⸗ 


ſtimmung. Die Sonne ijt zur Hälfte hinter den dunklen Gore 
hängen verſchwunden, violette Strahlen ziehen ſich zum Himmel 
hinauf wie die flatternden goldenen Flechten einer im Sturm⸗ 
wind harrenden Walküre; in den Wolken ſpiegelt ſich in matt⸗ 
purpurnem Glanz die zur Ruhe gehende Königin des Himmels. 
Ein bläulicher Schimmer legt ſich auf den blendenden Firn, 
während die ſchneeigen Berge zum Himmel empor zu wachſen 


—— So geht der erſte 
Weihnachtstag in wine 
— 2 | 2 terlicher Farbenſchönheit 


miteinander wetteifern. 
aa) Da ſtehen die ſchlafen⸗ 
de den Bäume in ſcharfen 


leicht die Schatten fale 


das Geräuſch der 


zählen. So ſpannend nun manches 


ſein Echo ertönt. Ein heimiſcher 
Komponiſt, Otto Schmitz, ſetzte 


den Saardeutſchen ein Heimatlied 
von dauernder Lebenskraft zu 
Durch ſeine ſehr an⸗ 


ſprechende Melodie und die flüſſig 
i! 


* 
— — ve — — 


klingenden Verſe hat das Lied ſich 
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Da wo vor drei Tagen eine Arbeits⸗ und Brot⸗ 
ſtätte ſtand, wo moderne und praktiſche Werk⸗ 


da häuft fig jetzt ein ſchwerer, ſchwarzer, unent⸗ 
wirrbarer 
und wo das Hauptgebäude mit dem Sprengſtoff 


1 ſtand, da gähnt jetzt ein tiefer ſchwarzer 
9 : Trichter von wenigſtens 12 Meter 
aa Tiefe und Ausdehnung. Der dunkle Wald 
1 ringsum iſt völlig verſchwunden, zerſtört. Die 
ny ae hohen dicken Bäume wie wegraſiert verbrannt! 
7 Auf die Nachricht von dem furchtbaren Unglück 
1 begab ſich der Präſident der Regierungskommiſſion 


in Begleitung einiger Beamten ſofort zur Unfall⸗ 


1 ſtelle. Er überreichte dem Bürgermeiſter im 
ng Namen der Regierungskommiſſion zur Linderung 
„ der erſten Not einen Betrag von 40 000 M. 

1 g Mit rauher Hand hat das Schickſal in das 
is. | Glück zahlreicher Familien des Saargebiets hinein- 
egriffen, hat den Ernährer und Ehegatten, den 


ruder hinweggerafft. Verzweifelt ſtehen die 


Hinterbliebenen an den friſchen Grabhügeln. Zu 
raul, zu furchtbar hat der unerbittliche Tod in 
ihr Lebensglück hineingegriffen. 


gebäude aus der Lichtung des Waldes ſich hoben, 
rümmer⸗, Aſche⸗ und Schutthaufen, 


1% Das Saargebiet in Trauer! 
| aa Eine Explofionslataftrophe in Saarwellingen. 
| = Das Saargebiet iſt von einem ſchweren Unglück Das gewaltige Unglück, das das ſchwer geprüfte 
1 3 worden. Am 5. Dezember, mittags | Saargebiet betroffen hat, hat in ganz Deutſchland 
Loe | gegen 11 Uhr, erfolgte in dem Betriebe der Saar⸗ tiefſtes Mitgefühl hervorgerufen. Erſchüttert 
| wellinger gnamitfabrit (vorm. Alfred Nobel | jtehen wir vor der Gewalt der Tatſachen. Eine 
| u. eg eine ſchwere Explojion, Das Unglück iſt Stätte ſaardeutſcher Arbeit und ſaardeutſchen 
I darch Entzündung eines Nitrokörpers entſtanden. Fleißes iſt in wenigen Sekunden in einen 
| os Sofortige Löſchverſuche waren erfolglos. Das Trümmerhaufen verwandelt worden. Zu all der 
Not und des Leidens hat die Saargebietsbevölke⸗ 
oe "eine furdtbare Exploſion, die die ganze Fabrik⸗ rung noch die lähmenden Folgen dieſer Kataſtrophe 
1 anlage zerſtörte. Ein Teil der etwa 120 Mann zu tragen. Dreizehn brave Landsleute ſind auf 
| os ſtarken Belegſchaft konnte ſich vor dem Zuſammen⸗ der Stätte ihrer Arbeit geblieben, an ihrer Bahre 
ii. ſtürzen des Gebäudes retten, ein anderer aber iſt trauert mit dem Saarvolk das ganze deutſche Volk. 
1 dieler furchtbaren Kataftrophe zum Opfer gefallen. Angeſichts dieſer überwältigenden Kataſtrophe 
1 Bis zur Stunde wurden müſſen wir es um ſo mehr als unſere Pflicht er⸗ 
| 13 Todesopfer * jeder an ſeinem Teil zu helfen, um die 
Gent, auch die hingebendſte kann Tete nich 
. q oS tälern. Soweit bisher die Ermittlungen geführt wieder zum Leben erwecken, ſie kann aber Tränen 
| a werden konnten, find bis jetzt folgende Opfer trocknen und die Not und die Exiſtenzſorgen er⸗ 
| ae namentlich feſtgeſtellt worden: Fine, Nikl., leichtern. Das muß unſere Pflicht ſein. Zahlreich 
1 é Klos, Schröder, Theis, Ril, Britz, find die Bekundungen der Teilnahme aus allen 
| aa Alois, Herberger, Friedr., Stein, Andre, Teilen des Reiches, aus allen Ständen des Volkes, 
| ae Hoffmann, Friedr., Groß, Peter. Zwei für die Unglücklichen. Sie haben ſich bereit erklärt, 
a waren bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt und zu helfen. Im Saargebiet ſelbſt haben gewerb⸗ 
a. einer namens Jungmann, Nikl., Nalbach, ſtarb liche und behördliche Körperſchaften, haben Private 
in der Klinik. und Preſſe fofort zu Sammlungen aufgerufen. 
pee | | Die Rettungs⸗ und Bergungsarbeiten gingen Die Hilfsbereitſchaft des Saarvolkes iſt bekannt; 
1 ene vonjtatten. Die Fabrik ijt zum größten brachte doch das Saargebiet für die Hinter⸗ 
pe 7 eil zerſtört. Die Häuſer der näheren Umgebung bliebenen der Opfer von Oppau innerhalb weniger 
pe oe: ſind teilweiſe abgedeckt, zahlloſe Fenſterſcheiben Wochen mehrere Millionen durch freiwillige 
| ae wurden zertrümmert. Vereinzelt find auch gande Sammlungen auf. Diefe Hilfsbereitſchaft der 
. Gebäude eingeſtürzt. Der Schaden iſt ungeheuer. Saardeutſchen wird um ſo größer ſein, als es gilt 
5 An eine Wiederaufnahme der Arbeiten iſt vor⸗ bie der cleenen andere — d Arbeits⸗ 
1 läufig nicht zu denken. An den Löſch⸗ und Rettungs⸗ ee l 5 e 
ai: arbeiten beteiligten ſich ſämtliche Feuerwehren ameraden zu lindern. ee 
1 1 der Umgebung, deren gemeinſames Eingreifen And wir, die wir nicht im Saargebiet wohnen 
* | auch ein Zurückdämmen des Brandes ermöglichte. oder nicht wohnen dürfen, wollten wir zurück⸗ 


ſtehen? Der „Saarverein“ hat alsbald nach 


Bekanntwerden der Größe des Unglücks einen 
beachtenswerten Betrag dem Bürgermeiſter von 
Saarwellingen zur Verfügung geſtellt, damit die 
erſte Not ſofort gelindert werden kann. Er hat 
weiter die Initiative ergriffen, damit ein Hilfs⸗ 
ausſchuß ins Leben tritt, der es ſich zur Ehren⸗ 
pflicht macht, das ganze deutſche Volk aufzufordern, 
— Unglücklichen von Saarwellingen nicht zu ver⸗ 
geſſen. 


Wir wiſſen es wohl, daß es angeſichts des 
furchtbaren Schmerzes für die Angehörigen der 
bedauernswerten Opfer nicht angebracht iſt, viele 
Worte zu machen. Nur das wollen wir zum Aus⸗ 
druck bringen, daß, je größer die Not iſt, um ſo 


größer auch das Zuſammengehörigkeitsgefühl aller 


Volksgenoſſen ſein muß. 


Den unglücklichen Opfern, die von dem Un⸗ 
glück überraſcht wurden, entbieten wir zu ihrer 
letzten Schicht ein letztes ſaardeutſches „Glückauf“. 
Den Hinterbliebenen aber gilt unſer Gruß: „Seid 
unverzagt, ſie ſtarben treuen Tod.“ 
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gett lte, innige Teilnahme ausſprechen a wollen. Die 
ot} te 


ſchütternden Kataſtrophe. In Saarwellingen im 


— — 


„Saar Freund“ Seite 349 
Aus Anlaß des Exploſtonsunglücks in Saarwellingen Biſchof Dr Rorum + 
hat der preußiſche Miniſterpräſident Braun dem Bürger „ 


meiſter in Saarwellingen folgendes Telegramm geſchickt: 
„Den beklagenswerten Opfern des ſurchtbaren Exploſions⸗ 
unglücks ſpreche ich die herzliche Teilnahme der preußi⸗ 
ſchen Staatsregierung aus. Zur Linderung der dring⸗ 
lichſten Notlage der betroffenen Familien iſt ſeitens des preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſteriums zunächſt ein Betrag von 300 000 M. 
zur geſtellt worden.“ | 
uch der Reichskanzler Dr. Wirth hat den Hinterblie⸗ 
benen der unglücklichen Opfer und dem ſchwer heimgeſuchten 
Ort ſeine und des deutſchen Vaterlandes innige Teilnahme 
zum Ausdruck gebracht und gleichfalls eine Summe von 


3000 000 M. überwieſen. 


Das Schreiben der Geſchäftsſtelle „Saarverein“ an den 
Bürgermeiſter der Stadt arwellingen hat folgenden 
Wortlaut: 

An den 

Bürgermeiſter von Saarwellingen /Saargebiet. 
Tieferſchüttert haben wir die Schreckensnachricht von der 
furchtbaren Kataſtrophe und der ſchweren Exploſion in der Dyna⸗ 
mitfabrik A.⸗G., vorm. Gebrüder Nobel, bei Saarwellingen ver⸗ 
nommen. Wir bitten Sie im Auftrage aller unſerer Landsleute, 
welche dem Bunde „Saar⸗Verein“ und den zahlreichen Orts⸗ 


ruppen unſeres Bundes angehören, den ſchwer heimgeſuchten 


ngehörigen der Opfer dieſes ſchrecklichen Unglücks pares tief⸗ 
rauer⸗ 

ft läßt gerade im Hinblick auf bevorſtehende Weih⸗ 
nachtszeit das bittere Geſchick doppelt fühlbar werden, welches 
braven und — Arbeiterfamilien Freude und Glück mit 
harter Hand zerſtört hat. Wir betrachten es als eine Ehren⸗ 
tren unſeren unglücklichen Landsleuten von Saarwellingen, 


ihren Hinterbliebenen und den Schwerverletzten in ihrer bitteren 


Not helfend zur Seite zu ſtehen und mit zu denen zu gehören, 
welche hil'sbereit find, um den unendlichen Kummer und die 
große Sorge lindern zu können. Zu dieſem Zweck haben wir 
urch das Bankhaus Delbrück Schickler u. Co., hierſelbſt, Ihnen 
den Betrag von 20 000 M. überwieſen, für deſſen sot ong | an 
die Hinterbliebenen wir Ihnen 1 dankbar wären, 


denen Sie dann gleichzeitig in unſerm Namen unſer innigſtes 


und aufrichtiges Beileid ausſprechen können. 
Mit treudeutſchem Saargruß! 


der Bund und die Geſchäſtsſtelle „Saar ⸗ verein“. 


Im Auftrage: 
Der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“. 
| gez. TH. Vogel. | 


Naufruf 
zur Spende für Saarwellingen. 


Noch iſt das Rieſenunglück von Oppau in aller Erinnerung 
und ſchon kommt eine neue Nachricht von einer ähnlichen er⸗ 
a ar⸗ 
lande iſt die Dynamitfabrik A.⸗G. vorm. Gebrüder Nobel in 


die Luft 1 1272 Menſchenleben ſind durch die Explo⸗ 


vernichtet, oiele Perſonen verletzt worden, und gewaltig iſt 
t in der näheren und ferneren Umgebung der Unglücksſtätte 
angerichtete Sachſchaden. | 

Von Trauer, Not und Bedrängnis find viele Familien, be- 
ſonders von Arbeitern, betroffen, mitten im Winter, kurz vor 

em Weihnachtsfeſt. | 

Wohl haben ſich fofort an Ort und Stelle helfende und 
gebende Hände gefunden. Die Ans . einer Unterſtützun 8 Se 
aktion find eingeleitet, aber die Not ift viel zu groß, als da 
das Geſchehene ausreichen könnte. An das ganze deutſche Vol 
ergeht deshalb der Ruf, mit offener Hand beizutragen für die 

nderung der Not der Verletzten und der un⸗ 
liGss Opfer der Hinterbliebenen der Kata⸗ 
tophe von Saarwellingen. 

Deutſche Männer, deutſche Frauen! Gedenkt der 
Betroffenen von Saarwellingen! Gebt ſchnell und gebt 
reichlich. 

Spenden werden erbeten an die Bankhäuſer: 

Deutſche Bank, Berlin WS, Behrenſtr. 9-13. 
Poſtſcheckkonto Berlin 1000. 


Delbrück Schickler u. Co., Berlin W 66, Mauerſtr. 61-65. 
Poſtſcheckkonto Berlin 400. 
unter Stichwort „Saarwellingen“. 


Berlin, den 15. Dezember 1921. 
der hilfsausſchuß für Saarwellingen. 


berufen und mit Bangigkeit gedenkt 
rung der lichen aber lortgelest arbeitenden Beſtrebungen, 
r 


druck gebracht, er hat es abgelehnt, die 


„Lothringer dem 


mittags gegen 12 
lähmung Biſchof Dr. Korum 
Beiſetzung fand am Freitag, dem 9. Dezember, 
vormittags 9 Uhr, im Dom ſtatt. 
Das Saargebiet hat einen treuen Freund, einen deutſchen 
Mann zu beklagen: Biſchof Dr. Korum iſt am 4. Dezember d. J. 
eſtorben. Seine treue Fürſorge für die Saargebietsbevölkerung 
Bat lich erſt kürzlich anläßlich ſeines vierzigjährigen Biſchofs⸗ 
jubiläums erneut bewieſen, wo er den Saardelegationen ſeinen 
bejonderen Gruß und Dank ſagen ließ. „Wir haben das Bewußt⸗ 
ſein, daß wir zuſammengehören.“ In dieſen Worten kennzeichnete 
damals Biſchof Dr. Korum ſein beſonderes 14 für das 
Saargebiet. Schon ſeit langem ift bekannt, daß von 
Seite Beſtrebungen im Gange find, die auf eine * e 
trennung des Saargebiets von Trier und a0 die Errichtung 
eines eigenen Saarbistums abzielen. Die Perſönlichkeii des 
Trierer Faak gab aber die Gewähr dafür, daß dieſe Be⸗ 
ur. olange ch Erfolg bleiben würden, als die politiſche 
Geſamtkonſtellation ſich nicht veränderte. | 
Nun hat ein unerwarteter Tod 10 aus ſeiner Tätigkeit ab⸗ 
m Saargebiet die Bevölke⸗ 


die die kirchlichen Fäden zw 155 dem Saargebiet und Deutſch⸗ 
land zerſchneiden wollen. Biſchof Dr. Korum war der So 
eines Dorfſchullehrers aus der Gegend von Colmar und hatte 
ſeine perce. auf dem Jeſuitenkolleg in Innsbruck erhalten. 
Kaum 25 jährig 

an dem „Kleinen Seminar“ in Straßburg, dem ſpäteren biſchöf⸗ 
lichen Gymnaſium, kam dann in gleicher Eigenſchaft an das 
Prieſterſeminar und wurde ſchließlich franzöſiſcher 1 
am Straßburger Münſter, von wo ihn im Spätſommer 1881 
Papſt Leo XIII. auf den biſchöflichen Stuhl von Trier berief. 


Während des Krieges und insbeſondere nach ſeinem unglücklichen 


Ausgang, hat Dr. Korum beſonders treu zur deutſchen Sache 
geſtanden. Den Verdächtigungen des deutſchen 
feindliche Propaganda iſt der Trierer Biſchof, der geborene El⸗ 
ſäſſer, immer leidenſchaftlich entgegengetreten, und namentlich hat 
er zu wiederholten Malen ſich auch gegen deutſchfeindliche Kund⸗ 
gebungen belgiſcher und franzöſiſcher Biſchöfe gewandt. 
Und ſeine Treue zum deutſchen Vaterland hat er beſonders 
in ſeiner unermüdlichen Fürſorge für das Saargebiet zige Aus⸗ 
rage der kirchlichen Ab⸗ 
trennung des Saargebiets auch nur geſprächsweiſe zu erörtern. 
Das dankt ihm das Saargebiet, dem er bis zu ſeinem Tode die 
Treue bewahrte. 
Die Frage des Nachfolgers 1 die Deraen der Saar⸗ 
bevölkerung in hohem Maße, gez doch aus einer Nachricht der 


und Abbés Dr. Hackſpill einwandfrei hervor, daß ſchon lan 
über die Errichtung eines ſelbſtändigen Bistums in Saargebiet 
verhandelt wird (wo und von wem?, fragt die „Saarbrücker 
Landeszeitung“) und die 1 abe e Regierung ein 
ſehr großes E. e daran zu haben ſcheint, einen ihr ge⸗ 
nehmen Prälaten auf dieſem Poſten zu ſehen. In 
den beſtehenden Verhältniſſen iſt es 3 daß bei der Wahl 
des Kandidaten die Mutterſprache eine große Rolle ſpielt. Später 
wird einmal Intereſſantes über dieſes Kapitel zu jogen fein.” 

Die ,,Saarbr. 9 bemerkt hierzu: „Dieſe Notiz 
im Verein mit ſo manchem anderen, was in letzter Zeit durch⸗ 
ſickerte, iſt geeignet, an der Saar allgemeines Aufſehen 
und berechtigte Beunruhigung hervorzurufen. 
Auf unſer Befragen wurde uns erſt in den letzten acht Tagen in 
der Abteilung für Kultus der Saarregierung verſichert, dort fei 
von derartigen Beſtrebungen nichts bekannt. Es ſcheint aber 
doch etwas am Werke zu ſein, wovon man im Ausland 
anſcheinend mehr weiß wie an der Saar. Darum, Katholiken an 
der Saar, ſeid auf der Hut.“ 


Auch der „Meſſin“ befaßt ſich mit dieſer Saarbistumsfrage 


und ſtellt dieſe Gründung als eine „Tatſache für die nächſte Zu⸗ 
kunft“ bin, indem er wörtlich ſchreibt: 
„Man wird alſo binnen kurzem ein ſpezielles Bistum für 
das Saargebiet haben!“ 

Es unterliegt danach keinem Zweifel, daß entgegen den ver⸗ 
dächtigen Beruhigungsverſuchen der Kultusabteilung der Saar⸗ 
regierung etwas im Gange iſt, was ſchon eine gewiſſe Form er⸗ 
halten hat. Dieſe Beſtrebungen werden jetzt um ſo 2 t 
gefördert werden, als das Rückgrat des Widerſtandes der fat 
liſchen Saarbevölkerung gegen alle dieſe Beſtrebungen durch den 
Tod des Biſchofs Dr. Korum gebrochen iſt 


Allerdings, davon find wir überzeugt: Die Katholiken an der 


Saar werden jeden Angriff auf die Zugehörigkeit des Saargebiets 
zum Bistum Trier als eine Entheiligung des Vermächtniſſes ihres 
verſtorbenen Biſchofs Dr. Korum aufs energiſchſte zurückweiſen. 

Biſchof Korum iſt tot, aber ſein Geiſt, ſein Deutſchbekenntnis 
wird fortleben an der Saar! ö 


iſt infolge ei : 
r ift infolge einer oer 


wurde der junge Doktor Profeſſor der BHilolop ie 
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Schule in Gefahr“. | 
Die „Saarbrücker Landeszeitung“ beantwortete dieſe Mit⸗ 
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Der franzöſiſche Angriff auf die deutſche Saarſchule. 


Wir haben bereits mitgeteilt, daß die Saarregierung durch 
eine Verfügung die Einführung des obligatoriſchen franzöſiſchen 
S e in den Volksſchulen des Saargebiets beab⸗ 
10 tigt hatte. Es iſt das Verdienſt der „Saarbrücker Zeitung“, 

aß ſie rechtzeitig auf dieſe Verfügung hinwies und damit dieſe 
Frage zur at entlichen Erörterung im Saargebiet ſtellte. Es iſt 
dabei unerheblich, daß ein Teil der Saarpreſſe zunächſt dieſe Ab⸗ 
fit der Saarregierung beſtritt. Die „Sbr. Land.⸗Ztg.“ hat 
Ene in gutem Glauben gehandelt, als ſie die Mitteilungen 
r „Saarbrücker Zeitung“ 10 unrichtig bezeichnete. Es unter⸗ 
liegt gar keinem Zweifel, daß das Zentrum des Saargebiets, 
1 Organ die „Saarbrücker Landeszeitung“ iſt, in nationalen 
Dingen ſich entſchloſſen und einwandfrei auf die Seite der Ver⸗ 
ter des ems geſtellt und bas die „Saarbrücker 
ndeszeitung“ dieſe Haltung in jeder eslebung und gan 
energiſch unterſtützt hat. Wenn einzelne Perſönlichkeiten, die 


um Zentrum zählen, außer der Reihe tanjen, fo berührt das die 


altung des Zentrums als ſolches abſolut nicht, ebenſowenig 
wie Perſönlichkeiten, die anderen politiſchen Parteien on gp 2 
durch ihre Sondertätigkeit dieſe Parteien belaſten können, ſofern 
fie durch die Parteien nicht gedeckt werden. 
Bei den engen Verbindungen, die zwiſchen der „Saarbrücker 
Landeszeitung“ und den Herren Muth⸗Notton beſtehen, iſt es 
erklärlich, daß bei Bekanntwerden dieſer G eheimver ti gun 
Sprachenfrage Dr. Notton ſeinen Einfluß ausübte un 
die Redaktion der „Saarbrücker Landeszeitung“ durch ent⸗ 


ſprechende Mittelsleute über dieſe ganze Angelegenheit einſeitig 

unterrichtete. 

leider eine 
beſſer unterblieben wäre. 


So entſpann ſich in der Preſſe des Saargebiets 
ehde, die Intereſſe der Sache natürlich 


Der Kern der Sache iſt der: Die „Saarbrücker Zeitung“ be⸗ 
hauptete, daß von ſeiten der Saarregierung verfügt worden ſei, 
vom 1. April kommenden Jahres ab in den Volksſchulen des 
Saargebiets den obligatoriſchen 
Schulunterricht einzuführen. ie „Saarbrücker Zeitung“ 
überſchrieb ihre Mitteilungen mit Recht „Die ſaarländiſche 


teilung mit einer Nachricht, in der fle ſagte, „wir wiſſen beſtimmt 
mitzuteilen, daß eine Verfügung über die Einführung des fran⸗ 
Mulchen Unterrichts gar nicht erſchienen it“. An alt war dieſe 

achricht richtig, da dieſe Verfügung nicht im Amtsblatt der 


Saarregierung veröffentlicht worden iſt. 
Die „Saarbrücker Zeitung“ hielt jedoch trotz dieſes Demen⸗ 
tis, deſſen Herkunft keineswegs zweifelhaft ſein kann, we Bes 
779 


uptung aufrecht. Dabei kam ihr die Saarbrücker lks⸗ 
imme“ zu Hilfe, die beſtätigte, daß entſprechende Anweiſungen 


an die einzelnen Schulſyſteme zur Einführung des franzöſiſchen 


radunterridtes rs, 5 en waren. Sie machte zur Stütze dieſer 
hauptungen folgende Tatſachenangaben: | 

Mitteilung an die Lehrer und Lehrerinnen der Saarpfalz. 


Mit Beginn des neuen Schuljahres wird der franzöſiſche 
Unterricht für die vier oberen Lehrgänge obligatoriſch 


eingeführt. Es liegt im Intereſſe der Schule und der einzelnen 
Lehrer, daß die Saarpfalz ſelbſt die notwendige Zahl der Lehrer 


bereitſtellt. Im anderen Falle wären Verſetzungen kaum zu um⸗ 
gehen. Es ſollen ſich deshalb nochmals alle melden, welche im⸗ 
ſtande ſind, den franzöſiſchen Unterricht in ihrer eigenen oder 


4 


einer anderen Schule zu übernehmen . . . uff. 
Saarbrücken, den 29. September 1921. 


Groh, Regierungsſchulrat. 


2. Ein Formular. . 
8. Mitteilung der Regierungskommiſſion. 


An dem am (Zeit) zu (Ort) beginnenden Fortbildungslurſus fiir 
Franzöſiſch müſſen folgende Lehrer und Lehrerinnen teil⸗ 
nehmen (folgen die Namen). 

2 Saarbrücken, 17. November 1921. 


Groh, Reglerungsſchulrat. | 


8. Eine Rede. 


Bei Eröffnung des franzöſiſchen Sprachkurſus für Lehrer in 
Homburg vom 26. November ſagte Schulrat Groh⸗St. Ingbert 
wörtlich (Stenogramm vorhanden!): 

„Von der Regierungskommiſſion iſt der Schulabteilung der 
Auftrag geworden, Vorbereitungen zu treffen zur Einführung 


dabei zu nennen, i led 


einzurichten, deren 


gett en Unterrichts in den Volksſchulen 
reichende Unterlagen nicht bewieſen werden konnten, ſo daß er ſich 


nämlich, da 
ſchluß der Neunerkommiſſion beabſichtigt war, in einer Anzahl 


»» 


des franzöſiſchen Sprachunterrichtes in den Volksſchulen. Wie 
Sie alle wiſſen, wird mit Beginn des nächſten Schuljahres der 
Unterricht in der franzöſiſchen Sprache obligatoriſch eingeführt. 
Das Franzöſiſch wird mit wöchentlich vier Stunden 


erteilt.“ Uff. 
4. Eine Anſprache. 
Der Leiter des Kurſus in Homburg, Rektor Franz⸗Saar⸗ 


brücken, hielt bei Eröffnung desſelben ebenfalls eine kurze An⸗ 
ſprache und ſagte wörtlich: 3 


„Im Saargebiet beſteht ein chroniſcher Hunger nach 


Franzöſiſch. Der Lehrer als Träger der Kultur und Bildner 

der Gemeinde darf da nicht zurückbleiben, die franzöſiſche 
Sprache zu lernen. Das Franzöſiſche hat ſehr viele Bildungs⸗ 
momente. Es enthüllt uns eine ganz neue Welt.“ 


5. Ein Verweis. 


Lehrerin Frl. Hack in Einöd erhielt am 28. November einen 


Verweis von der Regierungskommiſſion, weil ſie an dem an⸗ 
geordneten franzöſiſchen Kurſus nicht teilgenommen hat. 

Sie hatte um die gleiche Zeit Unterricht an der Saarbrücker 
Fortbildungsſchule zu erteilen, was auch geſchah. Der Schul⸗ 
leiter machte vorſchriftsmäßig Meldung von dieſer Pflichten⸗ 
kolliſion, Lehrerin Hack ließ ſich eigens noch entſchuldigen, trotz⸗ 


dem der Verweis — für pflichtgemäße Dienſtleiſtung in der 


Fortbildungsſchulel !! 


Daß der hieſige Lehrerrat dieſe Sache zu ſeiner eigenen machte 


und in einem ſcharf gehaltenen Proteſt Zurücknahme des Ver⸗ 


weiſes forderte, verſteht ſich. 
| 6. Eine Tatſache. 


Der Pſeudo⸗ „Regierungsrat“ Rektor Adolf Konrad, welchen 


ſehr enge Beziehungen mit dem Kultusminiſterium verbinden, 
hat in ſeinem Rektorat bereits den franzöſiſchen Sprachunterricht 


obligatoriſch in zwei Pflichtſtunden für die drei oberen 
Jahrgänge eingeführt. 

Trotz dieſer in der Oeffentlichkeit 1 Unterlagen 
bemühte ſich Dr. Notton, die Abſicht der Regierungskommiſſion, 
den franzöſiſchen Sprachunterricht in den Volksſchulen des Saar⸗ 
gebietes obligatoriſch einzuführen, zu beſtreiten. Er erklärte durch 
die „Saarbrücker n ohne allerdings ſeinen Namen 

lich beabſichtigt werde, in den Schulen, 

in denen ein Bedürfnis 
eſuch frei wil 

Profeſſor Notton iſt demnach der Anſicht geweſen, daß ſeine 

Machinationen, die auf die Einführung des obligatoriſchen fran⸗ 

inzielen, durch aus⸗ 


bis zum Schlu 


| auf das Leugnen verlegte. 
Zeitung“ fa 


Die „Saarbrücker 
ch daher veranlaßt, zur 


ufdeckung der ganzen 


gezeigt hat, kurſe 


3 und des eigenartigen Charakters des Herrn 


a Notton den Wortlaut folgender Verfügung bekanntzugeben 
Regierungskommiſſion 
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Vom Beginn des Schuljahres 1922 ab wird 


in den Volksſchulen der Unterricht im Fran⸗ 


zöſiſchen für die vier oberen Schuljahre obli⸗ 


gatoriſch eingeführt. 


Um über die erforderlichen Lehrkräfte verfügen zu tonnen, 


beabſichtigen wir, auf Anordnung des Herrn Miniſters nach 
den Herbſtferien Fortbildungskurſe für Lehrer und Lehrerinnen 
unter fachkundiger Leitung einzurichten. Die Kurſe finden 
wöchentlich mit je vier Stunden ſtatt. Der Unterricht ſoll 
möglichſt jo 
Umgegend ohne allzu großen 
den Fortbildungskurſen beteiligen können. 

ir erſuchen Sie ergebenſt, bis zum 15. September zu be⸗ 
richten, welche Orte für 
dieſem Zwecke eignen und welche Lehrer und Lehrerinnen 
gegebenenfalls für die einzelnen Orte in Frage kämen. 


An die Herren Schulräte des Bezirks. . 


Man hätte erwarten ſollen, daß angeſichts dieſes unbeſtreit⸗ 
baren Beweiſes Herr Notton ſein Leugnen aufgegeben hätte. 


Das iſt aber nicht der Fall. Er zwang vielmehr die „Saarbrücker 
Landeszeitung“ zu einer Erklärung, die die ganze Zweideutigkeit 


der Haltung des Profeſſors Dr. Notton kennzeichnet. Er ſagt 


„in Anlehnung an einen einſtimmig gefaßten Be⸗ 


elegen ſein, daß ſich Lehrer und Lehrerinnen der 
ufwand an Weg und Zeit an 


hren Auſſichtsbezirk ſich beſonders zu 
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n Orte des Saargebiets ſogen. Sond erkla ſſen einzu⸗ 


ühren für diejenigen Schüler, die ſich eine erweiterte Bildung 
verſchaffen wollen“. Für dieſe Sonderklaſſen ſollte der franzöſiſche 
Sprachunterricht obligatoriſch eingerichtet werden und nur 
das ſei in der von der „Saarbrücker Zeitung“ veröffentlichten 
Verfügung ausgeſprochen. 

Es iſt unnötig, auf die weiteren Erklärungen des Herrn 


Dr. Notton näher einzugehen; ſchon dieſe Auslegung der er⸗ 


wähnten Verfügung läßt erkennen, daß er ſich ſcheut, der Wahr⸗ 
heit die Ehre zu geben und daß er damit zugibt, daß er etwas 
anſtrebte, was in der Bevölkerung des Saargebiets weiteſt⸗ 
gehende Beunruhigung hervorgerufen hat. Er wollte — und 
dabei iſt es gleichgültig, ob er das im Auftrage des ihm vor⸗ 
geſetzten Chefs oder aus eigenem Antriebe tat — den fran⸗ 
Fi Sprachunterricht als Pflichtfach in den 

olksſchulen des Saargebiets einführen, damit 


die franzöſiſchen Beſtrebungen, die auf die Be⸗ 


einfluſſung des deutſchen Charakters der Volks⸗ 
ſchulen abzielen, unterſtützen. 


Die Frage der Einführung des franzöſiſchen Sprachunterrichts 
als Pflichtfach für die Volksſchulen des Saargebietes beſchäftigte 
auch die „Germania“ in einem längeren Artikel mit der Ueber⸗ 


ſchrift „Nach dem Franken die Schule“. Darin wird u. a. geſagt: 


Nachdem die Frage der Beſetzung der Aemter (in der Schulabtei⸗ 
lung. D. N.) nach mehrfachem Wechſel ganz in franzöſi ſchem 
Sinne (h gelöſt war, lag nichts näher, als die Ausführung der 
Pläne des Herrn Rault. Ganz unvorbereitet kam der Erlaß vom 
25. Nov. d. J., der den obligatoriſchen franzöſiſchen 
Unterricht in allen Volksſchulen des Landes vorſchreibt. Klar 
reſulkiert, daß die Regierungskommiſſion ſich eines neuen unge⸗ 
mein herausfordernden Rechtsbruches ſchuldig gemacht hat. Noch 
eine größere moraliſche Schuld trifft aber die 
francophilen Schädlinge, die die Kommiſſion in 
ihrem gewiſſenloſen Treiben unterſtützt und er⸗ 
mutigt haben. Die Erregung des Saarvolkes iſt groß. Wir 
find gewiß, daß unſere deutſchen Brüder und Schweſtern dieſe 
Brut „deutſcher“ Französlinge abſchütteln werden. Die Re gie- 


rungskommiſſion des Saargebietes ſei vor der 


ganzen Welt angeklagt als eid⸗ und wort⸗ 
brüchig. Durch ihr Verhalten hat ſie ſich jedes Vertrauen der 
Bevölkerung verſcherzt. Die Wiederherſtellung geordneter recht⸗ 
licher, wirtſchaftlicher und politiſcher Verhältniſſe bedingt unab⸗ 
änderlich ein Einſchreiten des Völkerbundes und eine Beſeitigung 
der nach Frankreich neigenden Regierungskommiſſion. 


Der Frankendruck geht weiter. 


Die „Saarbrücker Zeitung“ war in der Lage, einen ſehr be⸗ 
achtenswerten Schriftwechſel zwiſchen der Schulabteilung der 
Regierungskommiſſion und dem Bürgermeiſter der Stadt Saar⸗ 
brücken zu veröffentlichen. Da er für die Beurteilung der 
Frankenpolitik der Saarregierung von beſonderer Bedeutung iſt, 


bringen wir das Schreiben der Schulabteilung wörtlich hier zum 


Abdruck: 


Regierungskommiſſion 
des Saargebietes. 
Abteilung für Kultus und 

Schulweſen. 


Durch das Geſetz betreffend das Dienſteinkommen der Leiter 
und Lehrer an nichtſtaatlichen höheren Lehranſtalten vom 
7. Mai 1920, eingeführt im Saargebiet durch Verordnung der 
Regierungskommiſſion vom 23. Juni 1920, wird feſtgeſtellt, daß 
die Leiter und Lehrer der von den Gemeinden unterhaltenen 
höheren Schulen nach den für die Lehrer an Staatsanſtalten 
geltenden Beſtimmungen zu beſolden ſind. Seit Auguſt d. J. 
erfolgt die Beſoldung der Staatsbeamten in Franken. Wie 
uns von den Lehrerkollegien der von der Stadt Saarbrücken 
unterhaltenen höheren Schulen berichtet wird, iſt bisher ihre 
Gleichſtellung mit den Lehrern der ſtaatlichen höheren Schulen 
nicht erfolgt. Die Lehrerkollegien haben deshalb von uns den 
Schutz ihrer Rechte erbeten. Wir erſuchen Sie im Auf⸗ 
trage des Herrn Miniſters, uns innerhalb 48 
Stunden zu berichten, welche Maßnahmen von 
Ihnen bzw. dem Kuratorium getroffen wurden, 
um die geſetzlich vorgeſchriebene Gleichſtel⸗ 
lung der in Frage kommenden Lehrkräfte mit 
den Lehrern der ſtaatlichen höheren Schulen 
herbeizuführen. Sollten Sie mündliche Verhandlungen 
vorziehen, ſo ſteht der Herr Miniſter Mittwoch, den 23. d. M., 
vormittags, zur Verfügung. gez. Notton. 
An den Herrn Bürgermeiſter 
hier. | 


Dieſes diktatoriſche Eingreifen in die Selbſtverwaltung der 
Stadt beantwortete der Bürgermeiſter am 23. November mit 
einem ziemlich eindeutigen Schreiben, in dem es u. a. heißt: 

„Ich muß mich zunächſt dagegen wenden, daß mir 
in einer neu aufgeworfenen Frage als erſtes Schriftſtück ſeitens 
der Abteilung für Kultus und Schulweſen eine Verfügung zu⸗ 
geht, in welcher ich in ultimatumartiger Form zum 
Bericht innerhalb 48 Stunden aufgefordert und 

daneben wahlweiſe vor den Herrn Miniſter geladen werde. Ich 
muß eine derartige Form des Verkehrs mit den 
Organen der Selbſtverwaltung zurückweiſen 
und habe, um mich dagegen zu verwahren, weder 
von der mir geſetzten Friſt Gebrauch gemacht, noch bin ich zur 
mündlichen Verhandlung heute vormittag erſchienen. 

Ich bin gerne jederzeit bereit, mit dem Herrn Miniſter 
über die Angelegenheit zu verhandeln, jedoch nur, wenn ich 
in angemeſſener Form dazu eingeladen werde. 

Soweit hier bekannt geworden iſt, iſt die Frankenbeſol⸗ 
dung der ſtaatlichen Studienräte am 1. Auguſt 1921 lediglich 


Saarbrücken, 21. Nov. 1921. 


im Wege einer Verwaltungsanweiſung an die mit der Aus⸗ 
zahlung der Gehälter befaßten Stellen durchgeführt worden. 
Da es ſich alſo bei der Frankenbeſoldurng der Lehrer an den 
ſtaatlichen Anſtalten nur um eine rein tatſächlich durchgeführte 
handelt, welche nicht als eine ſtaat⸗ 
liche Beſoldungsordnung im Sinne des Geſetzes vom 7. 5. 1920 
angeſehen werden kann, läßt ſich durch dieſes Geſetz ein An⸗ 
pruch der Lehrer an den hieſigen ſtädtiſchen 
öheren Lehranſtalten auf die gleiche Beſoldung, wie 
ſie die Lehrer an den ſtaatlichen Anſtalten tatſächlich erhalten 
Ich ſehe mich daher nicht in die Möglichkeit verſetzt, 
an die Lehrer der ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten eine andere 
Beſoldung als die dem Geſetz vom 17. 12. 1920 entſprechende 
durchzuführen, ſolange nicht eine geſetzliche Unterlage für eine 
andere Beſoldung gegeben iſt, oder die Stadtv.⸗Verſ. mir die 
Mittel zu einer anderweitigen Regelung bewilligt. Bisher 
hat aber die Stadtv.⸗Verſ. die Anträge der Lehrerkollegien der 
ſtädtiſchen höheren Schulen auf gleiche Beſoldung mit den 
Lehrern an den Staatsanſtalten ſeit dem 1. Auguſt d. J. ſtän⸗ 
dig tödlichen Eine Beſchlußfaſſung durch den Schulausſchuß 
der ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten hierüber konnte nicht in 
Frage kommen, weil dieſe Frage nicht zu den nach § 3 der 
Verwaltungsordnung der ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten zur 
Zuſtändigkeit des Schulausſchuſſes gehörigen Aufgaben rechnet, 
weil außerdem der Schulausſchuß eine endgültige Entſcheidung 


a gar nicht zu fällen hatte, ſondern höchſtens die Bewilligung von 


itteln für eine andere Beſoldung bei der Stadtv.⸗Verſ. hätte 
beantragen können, ein Antrag, der ſich durch die vorher ſchon 
erfolgte Stellungnahme der Stadtv.⸗Verſ. erübrigte. 


gez. Dr. Neikes. ; 


Auch in dieſem Falle ijt es Prof. Dr. Notton, der Leiter 
der Schulabteilung der Saarregierung, der ſeine Hand dazu 
bietet, den auf die Franzöſierung der Schulen des Saargebiets 
gerichteten Beſtrebungen der Saarregierung dienſtbar zu ſein. Er 
hat zwar in den ſich an dieſen Schriftwechſel anſchließenden Preſſe⸗ 
polemiken erklären laſſen, daß er lediglich im Auftrage des Herrn 
Miniſters gehandelt habe, für deſſen Anordnungen er nicht ver⸗ 
antwortlich gemacht werden könnte. Das iſt natürlich eine völlig 
unzureichende Entſchuldigung; denn ſelbſt wenn er im Auftrage 
des Miniſters gehandelt hätte, hätte dieſer ſicherlich nichts da⸗ 
egen gehabt, wenn zum mindeſten der Ton des Schreibens ein 
öflicherer geweſen wäre. Denn ſchließlich iſt Herr Notton doch 
wohl nicht der Schreiber des Herrn Moltke. Der Verdacht iſt 


alſo nicht von der Hand zu weiſen, daß Profeſſor Dr. Notton aus 


eigener Machtvollkommenheit die in Frage ſtehende Angelegen⸗ 
heit gefördert, vielleicht ſogar veranlaßt hat. Daß er ſich mit 
ſolchem Bemühen vollſtändig außerhalb der Auffaſſung der Zen⸗ 
trumspartei befindet, beweiſt am beſten die von dem Zentrums⸗ 
abgeordneten Porſch im preußiſchen Landtag eingebrachte große 
Anfrage, die ſich gegen die weitere Einführung des Franken im 


Saargebiet richtet. Das Zentrum ſteht im Saargebiet in Ein⸗ 


heitsfront mit den übrigen maßgebenden Parteien gegen den 
erweiterten Frankenumlauf, nur Herr Notton bemüht ſich, von 
der Regierungskommiſſion eine gute Note zu erhalten. 
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weihnachten. 


Mir iſt das Herz ſo froh erſchrocken, 
Das iſt die liebe Wei nachtszeit! 
9 höre fernher Kirchenglocken 

ch lieblich heimatlich verlocken 
In märchenſtille Herrlichkeit. 


Ein frommer Zauber * mich wieder 
Anbetend, ſtaunend muß ich ſteh'n; 

Es ſinkt auf meine Augenlider 

Ein goldner Kindertraum hernieder, 
Ich fühl's, ein Wunder iſt geſcheh'n. 


Im gezwungenen Jahr. 
(Fortſetzung.) 


Nur ein Bauer ſaß mit an Karls Tiſch, und als 
die Franzoſen in immer lautere Unterhaltung gerieten, rückte 
dieſer den ver⸗ 


meintlichen 
ofbedienten 
näher, um ihm 755 
ſein Herz aus⸗ 
zuſchütten. ks 7 
war ein Sohn 
vom „Schwar⸗ 
zen Hof“ in 
Heusweiler. 
Die Plünderer 
hatten am Ta⸗ 
ge vorher ſei⸗ 
nem Vater ei⸗ 
ne Fuhre Fo⸗ 
urage geraubt. 
hatten ihn ge⸗ 
wungen, die 
orräte mit ei⸗ 
genem Wagen 
nach dem Lager 
u ſchaffen, und 
hatten dann 
den Knechtohne 
das Geſpann 
heimgeſchickt. 
Die Bezahlun 
für Heu, Stro 
und Hafer 
wollte der Herr 
Schwarz wohl 
ahren laſſen, 
och die ſchönen, 
ungen Pferde 
atte er gar 
u gern * | 
er gehabt. Deshalb 1 der Sohn ſich um die Vermittlung des 
Fürſten bemühen, daß er wieder zu ſeinem Eigentum gelange, 
und dieſer hoffte nun von dem fürſtlichen Bedienten, den er 
ſo zufällig in der Wirtſchaft traf, am beſten Auskunft erhalten 
zu — welche Schritte er tun ſolle, um beim Fürſten Gehör 


nden. 

Unſerem Helden erſchien es wie ein Wunder, daß er bei 
einem Unternehmen ſo unvermutet einen Teilnehmer finden 
önnte, er winkte dem Wirte und bat ihn, ihnen beiden ein 
Schlafzimmer anzuweiſen, wo ſie an Stunden ruhen könnten; 


dort angekommen, erzählte er dem jungen Schwarz ſeine Ge⸗ 
ſchichte, offenbarte gm daß er ebenfalls fiir ſeinen Vater ein 
paar Kühe aus dem 

abredete mit ihm den Plan, daß ſie in der Morgenfrühe, wo alle 
Wächter ſchliefen, das Unternehmen wagen wollten. Die Für⸗ 
ſprache des Fürſten könne nichts helfen, denn was die Franzoſen 
einmal hätten, gäben ſie gutwillig nicht heraus, nur Liſt und Ge⸗ 
wandtheit könne hier zum Ziele ae Sie beide wollten alſo 
das geſtohlene Vieh wieder erobern und heimführen, bei der 
großen Maſſe merkten die Feinde nicht, ob etwas fehle. 

Ein ſolcher Vorſchlag war dem jungen Schwarz gerade recht; 
als er erſt gemerkt hatte, daß ſein Genoſſe kein Hofbeamter 
ſondern nur ein verkleideter Bauer war, legte er jede Scheu ab 
und wurde ganz zutraulich und geſprächig. Lange vor Tages⸗ 
anbruch waren die beiden Geſellen munter, ſie eilten — Tor, 
wo Karl in ſeiner Kleidung als Hofbedienter vom Torhüter leicht 
den Ausgang auch für ſeinen Genoſſen erhielt, und nun ſchlichen 


Der Deutſchmühlen⸗Wei 


ranzöſiſchen Lager wolle, und ver⸗ 


* 


iſt, wird von ihm dieſes Erlebnis ſeines Vaters 1 haben, 
zugleich mit der Erzählung von Blüchers Aufenthalt im Schwar⸗ 


zen Hof zu Heusweiler, wo der ſpätere Feldmarſchall den Er⸗ 


zähler manchmal auf ſeinen Knien gewiegt hat, wo das Zimmer 
und das Bett, in dem derſelbe geſchlafen, mit Stolz geaciat 
wurde, bis die neue Zeit mit ihren Anforderungen an Behag⸗ 
lichkeit und Bequemlichkeit auch zum Umbau dieſes geſchichtlich 


denkwürdigen Ortes zwang. 


Die Verwunderung von Karls Vater, als ſein Sohn mit den 
beiden Kühen am nächſten Morgen ankam, kann ſich jeder aus⸗ 
malen. In ſeinem Anzug hatten ihn die Bewohner des Ortes 
— einen fürſtlichen Beamten gehalten, er ſelbſt freute fic, dak 

ie Verwundung ſeines Vaters nicht ſo ſchlimm war, als er ge⸗ 
dacht hatte, und 
eilte nach ei⸗ 
nigen Stunden 
der Ruhe über 
Rentriſch und 
Dudweiler 
nach Philipps⸗ 
born zurück, 
um dort ſeine 
Botſchaft aus⸗ 
zurichten. Der 
Schloßvogt 
ſchuttelte zwar 
den Kopf, 
wagte aber 
nicht, dem Be- 
fehle von 
Saarbrücken 
zuwider zu 
handeln, ſo zo⸗ 
gen am fol⸗ 
genden Tage 
die Franzoſen 
als Freunde 
in das Schloß 
ein, wo ſie 
bald als die 
ärgſten Pla⸗ 
gegeiſter und 
ich entpuppten. 

Karl hat⸗ 

te, nachdem 
er ſeinen 
Auftrag aus⸗ 
gerichtet hatte, 
ſeinen Bruder Jakob aufgeſucht und ihm die Erlebniſſe des ver⸗ 
gangenen Tages mitgeteilt, auch die Grüße des Vaters aus⸗ 
gerichtet. Derſelbe war nicht wenig über des Vaters Unglück 
entſetzt, freute ſich aber ſehr, daß ſein Bruder den Verluſt des⸗ 
ſelben wieder ausgeglichen und falt ebenſo darüber, daß jener 
von ſeinen franzöſiſchen Ideen gänzlich kuriert war. as die 
Vorſtellungen und Mahnungen der Angehörigen nicht vermocht, 
atte die Behandlung ſeitens der „Freunde“ in St. Johann im 
ugenblick vollbracht. 


Indeſſen ae Jakob noch eine andere Sorge. Unter den 
zum Dienſt auf Philippsborn Befohlenen befand ſich ein Mädchen 
aus Berſchweiler im Köllerthal, namens Margareth, welches ſich 
durch ſeine Schönheit und Sittſamkeit vor den anderen ſo aus⸗ 
zeichnete, daß der junge Mann ſie mit immer wachſendem Wohl⸗ 
gefallen anſah un ihr gern ſeinen Schutz gegen Roheiten der 
anderen angedeihen ließ. Dankbar erkannte Margareth dieſe 
Teilnahme des tatkräftigen Jünglings an, ſie brachte ihre An⸗ 
liegen immer zuerſt vor ihn, und aus dem wohlwollenden Ver⸗ 
kehr erwuchs allmählich eine ſtille Liebe, ehe beide es ahnten. 
Jakob bat den Bruder, ihm beizuſtehen, um Margareth vor 
etwaigen Angriffen der Franzoſen zu ſchützen und dieſer, der bis⸗ 
her die weiblichen Bewohner des Schloſſes kaum beachtet hatte, 
verſprach ihm gern, ſein Beſtes zum Schutze Margarethens zu 
tun. Glücklicherweiſe wurden aber bald die franzöſiſchen Truppen 
abberufen, der General Cujtine unternahm einen Zug nach Trier, 
um den Preußen, die dort lagerten, in den Rücken zu fallen. 


V 
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her im Eis. 
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1 „Saar ⸗ Freund“ 
| 
— | fie dem Lager der Frangojen Dort ſchlief alles. Das Vieh 
1 gg . | war in einer Ecke angepflöckt. Dem Schwarz wurde es leicht, ſeine 
. r Pferde zu finden, denn ſie antworteten * ſeinen Zuruf durch 
1 | leichtes Gewieher. Schwerer ward es für Karl, aus der Menge 
[der Kühe diejenigen ſeines Vaters herauszuſuchen. Endlich 
; Haber hatte auch er fie erkannt, und beide ſchlichen nun mit ihrem 
; i Eigentum dem Sulzbach zu. Dort trennten fie ſich, um der eine 
0 I nach Norden, der andere nach Süden der Heimat zuzueilen. Noch 
| 8 heute lebt die Kunde von dieſer glücklichen Entführung im Munde 
i Nl I der Nachkommen beider Geſchlechter, und wer den „alten“ Herrn 
| i Schwarz in Heusweiler gekannt, der in den 80er Jahren geſtorben 
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Nummer 24 


„Saar ⸗ Freund“ 


Am 20. Januar 1793 berief der Schloßvogt alle Inſaſſen des 


Schloſſes zuſammen, um ihnen ein ſehr wichtiges Dekret des 
Fulbeig Ludwig mitzuteilen. Durch dieſen Erlaß wurde die 
eibeigenſchaft mit allen ihren Folgen, alle Jagdfronden, alle 
ongelder, der Kartoffelzehnte und andere Abgaben abge- 
chafft, es wurde das b 
die Felder der Bauern ns hatte, verſprochen, außerdem 
wurde den Gemeinden eine Menge von Berechtigungen ver⸗ 
ſprochen. Indeſſen ſprach der Fürſt die Hoffnung aus, daß die⸗ 
jenigen jungen Leute, welche zurzeit ihr Dienſtjahr zu erfüllen 
tten, bis zum Schluß desſelben unter 1 Bedingungen 
aushalten würden, damit er dann für Erſatz ſorgen könne. 
Sollten ſich einige nicht dazu bereit finden, ſo könnten ſie ſo⸗ 
leich entlaſſen werden. Leider kam dieſe Großmut zu ſpät, 
Re konnte das Schickſal des Gcgloſſes nicht mehr aufhalten. 
Von den Inſaſſen des Schloſſes Philippsborn hatte eine 
anze Anzahl von der Erlaubnis Gebrauch gemacht, in ihre 
eimat zurückzukehren, auch Karl hatte die Abſicht gehabt, wurde 
aber durch die Vorſtellung des Vogts, daß er ihn nicht ent⸗ 
behren könne, zurückgehalten. Jakob und Margareth blieben 
gern, weil ſie ſich des Beiſammenſeins freuten, das ihnen ſonſt 
nirgends geboten wurde. Im allgemeinen wurde aber der 
Verkehr der Schloßbewohner mit der Außenwelt viel ungezwun⸗ 
ener und freier, Jakob begleitete ſein Lieb mehrmals zu den 
. in Berſchweiler, die den jungen Mann mit Freuden auf⸗ 
nahmen. | 
Auch der Jean aus Mek erſchien mehrmals und Karl, der 
durch ihn manche wich⸗ | | 
tige Nachrichten er⸗ 
hielt, brach den Ver⸗ 
kehr mit ihm nicht ab 
— Anfang Mai er⸗ 
lärte ihm Jean ge⸗ 
heimnisvoll, daß bald 
eine große Umwälzung 
in der Grafſchaft vor 
— gehen werde. und 
z der Fürſt dann 
nichts mehr zu bedeu⸗ 
ten haben ſolle. 
Er gab Karl den 
guten Rat, alsdann 
mit Einſetzung ſeiner 
taft den 
erlangten 
Einfluß dahin auszu⸗ 
nutzen, daß ſich die Be⸗ 
wohner von Philipps⸗ 
born und ſpäter auch 
die von Güdingen für 
den direkten Anſchluß 
an die franzöſiſche Re⸗ 
publik erklärten. Er 
erzählte ihm, daß ſol⸗ 
ches in Saarwerden be⸗ 
reits ge chehen, daß in 
der hieſigen Grafſchaft | 
e ſt Püttlingen dafür 
gewonnen fei, daß aber jeder, der Frankreich in dieſer Hinſicht 
einen Dienſt leiſte, ſich der Dankbarkeit der Republik verſichert 
lten dürfe und eines hohen Lohnes gewiß ſei. Zwar hatte 
arl zu Jeans Verſprechungen wenig Zutrauen mehr, er hatte 
ſeine Erlebniſſe und Abenteuer in St. Johann wohlweislich 
verſchwiegen, oat hatte er mehrfach erfahren, daß er über bevor⸗ 
ſtehende Ereigniſſe manchmal ziemlich genau unterrichtet war. 
Während er Jeans Ratſchläge in ernſte Erwägung zu ziehen 
verſprach, hielt er deſſen Mitteilungen für wichtig genug, um 
den Schloßvogt davon in Kenntnis zu ſetzen. Er teilte ihm mit, 
daß wahrſcheinlich von Metz aus ein Anſchlag auf das Leben 
oder doch die Freiheit des Fürſten unternommen werden könnte. 
Dieſer konnte zwar nicht begreifen, wie die Franzoſen ſich er⸗ 
dreiſten könnten, den Fürſten, der ihm doch als der Inbegriff 
weltlicher Macht und Herrlichkeit erſchien, anzutaſten, trug aber 
Karl auf, den Herren Räten in Saarbrücken von ſeiner Ent⸗ 
deckung Bericht abzuſtatten. 


Die Botſchaft kam hier nicht überraſchend, denn es waren 


ähnlich lautende heimliche Berichte auch aus andern Orten ge⸗ 
kommen, und weil gerade der Kanzler Lex nach Jägersberg bei 
Neunkirchen fahren wollte, wo der Fürſt damals reſidierte und 
wohin ihm alle Akten zur Erledigung nachgeſandt werden muß⸗ 
ten, ſo mußte Karl beim Kutſcher mit aufſteigen, um ſeine Er⸗ 
zählung vor Sr. Durchlaucht zu wiederholen. 

Man war auf Jägersberg ſchon mit den Vorbereitungen zur 
Abreiſe ins Bad beſchäftigt, die auf den 15. Mai feſtgeſetzt war, 
dieſe wurden jetzt noch beſchleunigt, und als am 12. Mai noch⸗ 
mals ein Bote aus den Städten anlangte, der die Mitteilung 
brachte, daß von Metz her ein Plündererzug unter Führung von 
Zivilkommiſſaren nahe, brach der Reiſezug in der Frühe des 


chießen des Wildes, welches ſo oft 
ab er gerade am 13. Mai wieder 


iſt eine Bemerkung Néquins über die imaginären 


Am Saarbrücker Waldhaus. 


und es war keinen Augenblick zu früh, denn an demſelben Tage 
noch erſchien eine Abteilung der Häſcher in Neunkir 
des — ten und ſeiner Familie zu bemächtigen. 


19. Mai auf, um das rechtsrheiniſche deutſche Land af erreichen, 


lippsborn zurückgekehrt, ſo war er 8 2 der Flucht, j 

n Saarbrücken zu tun un 
ah nun hier ſeinen Freund Jean und deſſen Genoſſen an der 
Arbeit. | (Fortſetzung folgt.) 


Des Saargebietes Not unter der 
Fremoͤherrſchaft. 


Clemenceaus Saarfranzoſen. 
Es find nur noch 15 0001 


Die „Revue de Paris“ vom 1. Oktober enthält einen Artikel 
des Oberſtleutnants Réquin, eines Mitarbeiters von Tardieu, 


über das Saargebiet. Gleich in den erſten Zeilen wird feſtgeſtellt, 
daß der Verſailler Vertrag die Regelung des Saargebiets „in 


dem für die franzöſiſchen Intereſſen günſtigſten Sinne“ durch⸗ 
geführt werde — ein franzöſiſches Urteil, das wir unterſchreiben 


und dem Völkerbund zur Beachtung empfehlen. Noch intereſſanter 
Saarfran⸗ 
zoſen“ Clemenceaus, 
die in einer Adreſſe an 
Poincaré die Einver⸗ 
leibung des Saar⸗ 


efordert haben ſol⸗ 
en Requin ſagt 


nämlich Frankreich 
müſſe den Wünſchen 
172 des Krei⸗ 

es Saarlouis 


entſprechen, die die 
franzöſiſchen Soldaten 
im Jahre 1918 be⸗ 
jubelt, und von denen 
mehr als 15 000 Fa⸗ 
milienvorſtände (cirets 
de famile) ſeit faſt 
zwei Jahren die fran⸗ 
zöſiſche Staatsangehö⸗ 


ten. Die der 
„Bejubelung“ kennen 
wir genügend, ſie iſt 
ſogar im Weißbuch 
über das Saargebiet 
dokumen ariſch 
worden. ie 
Stadt Saarlouis lehn⸗ 
te die gewünſchte 
Bevölkeru verhiel ſich fro} nd vi 
ng t tig, u n Zuſchauer, der ,, Vive 
la France“ rief, bekam Prügel. So weit der Jubel. Auch im 
übrigen ijt Réquins Behauptung recht verdächtig. Die Zivil⸗ 
bevölkerung des Kreiſes Saarlouis betrug 1919 rund 110 000 Per⸗ 
eet 3 Zahl der Haushaltungen rund 22 000. Etwa 
franzöſiſche Staatsangehörigkeit ntragt haben! In Saar⸗ 
louis wird dieſe Enthüllung ungetrübte Heiterkeit hervorrufen. 
Réquins 15 000 Familienhäupter haben aber auch eine ver⸗ 
zweifelte Aehnlichkeit mit Clemenceaus 150 000 Saarfranzoſen. 
Der Unterſchied iſt lediglich eine Null. Wie, wenn Clemenceau 
in ſeiner Anſprache an Wilſon und Lloyd George dieſe Null hin⸗ 
en hätte — des beſſeren Effektes halber? Man behauptet 
chon lange im Saargebiet, die Franzoſen hätten — zum Beiſpiel 
bei erſchlichenen Unterſchriften von Bergleuten — jede Unter⸗ 
ſchrift multipliziert, weil jede für eine Familie gelte. Bisher 
nahm man allerdings den Multiplikationsfaktor höchſtens auf 
fünf an. Aber vielleicht hat man die franzöſiſche Phantaſie unter⸗ 


ſchätzt. 
Einen recht üblen politiſchen Trick 
nennt die „Kölniſche Zeitung“ die Behauptung Clemenceaus über 


die „150 000 Saarfranzoſen“ gelegentlich der Vorfriedens⸗ 


verhandlungen. Die Behauptung iſt einfach nicht wahr. Dieſer Trick 
hat aber bei dem Zuſtandekommen der Saarartikel eine ſehr große 
Rolle geſpielt. Gewiß haben die Franzoſen auch andere, übrigens 


ebenſowenig ſtichhaltige „Rechtstitel“ zur Verfügung, auf die ſich 


ihre Anſprüche auf das Saarland beriefen. Aber die Behauptung, 
im Saargebiet lebten 150 000 Franzoſen oder Perſonen mit fran⸗ 
zöſiſcher Geſinnung, d. h. etwa ein Fünftel der Geſamtbevölkerung, 
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„Saar- Freund 


Nummer 24 


war doch die Krönung ihrer Beweisführung. Immer wieder hieß 
es, die Saarkohlen allein würden Frankreich nicht glücklich machen, 
weil eben im Saargebiet zuviel „unter dem preußiſchen Kommiß⸗ 
ſtiefel ſchmachtende“ Franzoſen lebten, und immer wieder taucht 
in dem Notenwechſel vor Unterzeichnung des Verſailler Vertrages 
die wahrheitswidrige Behauptung von der „zuſammengeſetzten 
Natur“ der Saarbevölkerung auf. Tardieu teilt uns nichts darüber 
mit, ob die Zahlen Clemenceaus von Wilſon und Lloyd George 
überhaupt nachgeprüft oder unbeſehen hingenommen worden ſind, 
aber man gewinnt aus ſeiner Schilderung doch ganz klar den 
Eindruck, daß die Saarfrage eine völlig andere Lö⸗ 
ſung gefunden hätte, wenn Frankreich in Paris 


ſeinen Verbündeten über die Zuſammenſetzung 


reinen Wein eingeſchänkt 


Aus dieſen Gründen iſt die Frage der Saarfranzoſen und 


der Saaradreſſen von Bedeutung. Handgreiflicher iſt auf der 


Pariſer Länderbörſe die Wahrheit ſelten entſtellt wor- 
den, als in bezug auf die Bevölkerung des Saargebiets, und dieſe 
Entſtellung war mitbeſtimmend für den Text des Verſailler Dik⸗ 
tats. Hier iſt ein dunkler Fleck, auf den hinzuweiſen 
nicht nur wir Deutſche, ſondern auch all die Männer in andern 


Ländern die Pflicht haben, denen das Selbſtbeſtimmungs⸗ 


recht der Völker etwas anderes iſt als ein Anreiz. ſeinen Sinn 


mit Advokatenkniffen ins Gegenteil zu ver⸗ 


kehren. In der franzöſiſchen Preſſe hat man, ſoweit uns be⸗ 
kannt, bisher zu der Frage der Saaradreſſen geſchwiegen. Wir 
bezweifeln, ob es im franzöſiſchen Intereſſe liegt, das Schweigen 
fortzuſetzen. Mit einem ſaloppen „offiziöſen Kommuniqué“ wäre 
es natürlich nicht getan. Die Angelegenheit muß bis in die 
kleinſte Einzelheit geklärt werden. Sonſt bleibt der Fleck. 


Noch eine Beſchwerde über die Saarregierung. 


Der Saarbrücker Stadtverordnetenverſammlung lag der Ent⸗ 
wurf einer Verordnung betr. Einkommenbeſteuerung der nicht⸗ 
1 ·˖! Perſonen zur „Anhörung“ vor. Die Verſammlung 
immte einſtimmig (gegen vier Linksradikale) und ohne Be⸗ 
ſprechung einer interfraktionellen Entſchließung 
zu, in der es u. a. heißt: MEN 
„die Stadtverordnetenverſammlung lehnt die Begut⸗ 
achtung des vorliegenden Geſetzentwurfes ab 
und beauftragt den Bürgermeiſter, dieſen Beſchluß nebſt Be⸗ 
gründung als Beſchwerde an den Völkerbund weiterzugeben.“ 
In der Begründung wird zunächſt auf die bezüglichen Beſtim⸗ 


mungen des Saarbeckenabkommens“ verwieſen. Dann heißt es 


„Der Friedensvertrag ſelbſt verlangt die Mitwirkung der 
Bevölkerung aus der Erkenntnis heraus, daß Rechte und Wohl⸗ 
fahrt der Bevölkerung nicht geſichert ſein können, wenn die An⸗ 
82 der gewählten Vertreter, als der unmittelbaren Kenner 
der Verhältniſſe unbeachtet bleiben. | 
In dieſem Sinne hat die Stadtverordnetenverſammlung 
bisher ihre Rechte und Pflichten aufgefaßt und hat in dem 
Zeitraum von 1% Jahren den Verſuch gemacht, mit der Regie⸗ 
rungskommiſſion zuſammenzuarbeiten. Sie hat dies getan, ob⸗ 
wohl ſie der Anſicht iſt, daß die Stadtverordneten von Saar⸗ 
brücken und die Kreistage nicht diejenigen Körperſchaften ſind, 
welche nach dem Friedensvertrage bei Geſetzesänderungen zu be⸗ 
fragen ſind. Nach Anſicht der Stadtverordnetenverſammlung 
und der geſamten Bevölkerung des Saargebietes kommt hierfür 
nur ein Parlament in Frage. 
Trotz dieſes loyalen Verhaltens hat aber die Regierungs- 
kommiſſion eine ganze Anzahl von Geſetzesänderungen vorge⸗ 


nommen und Geſetze erlaſſen, welche unſere im Friedensvertrag 


feſtgelegten Rechte ſtark beſchneiden, und zwar ohne unſere 
utachtlichen Aeußerungen, die wir im wohlver⸗ 
ndenen Intereſſe der Bevölkerung gaben, zu beachten. Sie 
hat Erhöhungen der Steuertarife vorgenommen, ohne uns über⸗ 
haupt zu befragen und ohne zu beachten, daß es in 8 23 Abſ. 2 
der Anlage zum Friedensvertrage heißt: „Abgeſehen von 
Zöllen darf keine neue Abgabe ohne vorherige Befragung der 
ewählten Vertreter der Einwohner erhoben werden.“ Die 
Kegierungskommiſſion hat ferner ohne geſetzliche Grund⸗ 
lage und ohne Befragung der gewählten Ver⸗ 
treter der Bevölkerung eine Beſoldung der Staats⸗ und 
Kommunalbeamten und die Einführung der Tarife 
bei den ſtaatlichen Verkehrsanſtalten in 
Franken durchgeführt, obgleich die geſetzliche Währung 
des Saargebiets die Reichsmark iſt. Durch dieſe Maßnahmen 
der Regierungskommiſſion iſt die wirtſchaftliche Wohl⸗ 
fahrt und die Moral der Bevölkerung auf das 
ſchwerſte gefährdet. 
Die Regierungskommiſſion übt ſomit ihr Amt in ſchrof⸗ 
fem Gegenſatz zu den von ihr ſelbſt zur Wahrnehmung 
der Rechte der Bevölkerung berufenen gewählten Vertretern aus. 


All unſere Gutachten und Warnungen haben bislang nicht 
vermocht, die Regierung von dem Wege ihrer durchſichtigen 
Politik abzubringen. 4 

Die ſchwere Verantwortung, welche die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung vor der Bevölkerung trägt, verlangt von ihr, daß 
fie ſich nicht mitſchuldig macht, wenn der Bevölkerung ein Recht 
nach dem anderen genommen wird und wenn ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Wohlfahrt die größten Nachteile zugefügt werden. Aus 
dieſen Gründen halten ſie es für zwecklos, Vorlagen der Re⸗ 
gierungskommiſſion zu begutachten, ſolange nicht die Gewißheit 
beſteht, daß die Regierungskommiſſion auf die abgegebenen Be⸗ 
gutachtungen die notwendige Rückſicht nimmt. 


Die Stadtverordnetenverſammlung hofft und vertraut 


darauf, daß der Völkerbund das Selbſtbeſtimmungsrecht der Be⸗ 


völkerung achtet und für baldige Beſeitigung des Grundes der 


Beſchwerde ſorgt.“ 
Saargebietsfragen im Völkerbund. 


Soeben wird bekannt, daß der zurzeit amtierende Präſident 


des Völkerbundsrates den Nat auf den 10. Januar nach Genf zu 
ſeiner 16. Tagung einberufen hat. Auf der Tagesordnung ſteht 
u. a. die Saarfrage. Für die Behandlung dieſer Materie i 
ein breiter Raum gelaſſen worden, da es wahrſcheinlich iſt, da 
diesmal der Völkerbund ſich beſonders eingehend mit dem Saar⸗ 
gebiet beſchäftigen wird. Zunächſt iſt es die Proteſtnote der deut⸗ 
ler Regierung, gegen die Verfügung der Regierungskommiſſion 

ber die Definition der Eigenſchaften eines „Saareinwoh⸗ 


ners“, die zur Beſprechung ſtehen wird. Außerdem dürfte die 


von der Saardelegation überreichte Denkſchrift dem Völkerbunds⸗ 
rat 1 geben, ſich eingehender mit den Dingen zu be⸗ 
n 


faſſen, die ſich innerhalb der letzten 1½ Jahre dort abgeſpielt 
haben. 


Miniſter Waugh gegen die gewaltſame Einführung der 
Franken. 


Das katholiſche Arbeiterſekretariat des Saargebiets hatte das 
kanadiſche Mitglied der Regierungskommiſſion Waugh um eine 
Unterredung gebeten, die hauptſächlich die Wünſche und Bedürf⸗ 
niſſe der Saargebietsbevölkerung betraf. Miniſter Waugh ver⸗ 
ſicherte dem Arbeitervertreter Gotthard, er ſei durch den 
Völkerbund als Mitglied der Saarregierung eingeſetzt worden 
und handle ſtreng gemäß den Beſtimmungen des Friedensver⸗ 


trages. Er habe daher mit der Politik nichts zu tun. Zu den 


Fragen der Aufſtellung eines Staatshaushaltes 
für das Saargebiet und zu der Schaffung eines Saarparla⸗ 
ments erklärte Waugh, es fei ſehr ſchwierig, einen Staatshaus- 
halt aufzuſtellen. Mit einem öffentlichen Etat würde ſich die Be⸗ 
völkerung doch nicht zufriedenſtellen, ein Saarparlament wäre 
nur eine Art Kontrolle für die Regierung und könne die Wünſche 
der Bevölkerung auch nicht befriedigen. In der Währungs⸗ 
frage erklärte ſich Waugh . alle Zwangs- 
maßnahmen zur Einführung des 

zu tun, um den notleidenden Markempfängern zu helfen. In 
bezug auf die Volksabſtimmung wies Gotthard auf die Not⸗ 
wendigkeit der bereits jetzt vorzunehmenden Aufſtellung von 
Wählerliſten hin, da es ſpäter ſchwierig ſein werde. Waugh 
vertröſtete den Arbeitervertreter mit dem Hinweis auf das Ge⸗ 
rechtigkeitsgefühl des Völkerbundes, der mit aller Objektivität 
entſcheiden werde Bei der Entſcheidung wichtiger Fragen könne 
im übrigen die Bevölkerung des Saargebiets mit dem Völker⸗ 
bund Fühlung nehmen. 


Trotzdem weiterer Frankendruck! 


Die Regierungskommiſſion will vom 15. Dezember ab den 
Brotpreis für die Frankenempfänger in Franken feſtſetzen. Die 
Markempfänger ſollen das Brot zu dem bisherigen Preis von 
8 Mark auf eine Beſcheinigung für Minderbemittelte erhalten. 


Auf den erſten Blick glaubt man, es handele ſich hier um eine 


ſoziale Maßnahme der Saarregierung, die darauf hinziele, für die 
in wirtſchaftlichen Druck geratenen Markempfänger eine Brotver⸗ 
teuerung zu verhindern. In Wirklichkeit aber ſollen die Geſchäfts⸗ 
leute immer mehr darauf hingelenkt werden, die Frankenwäh⸗ 
rung in Zahlung zu nehmen. Auf dieſe Weiſe wird bald die 
ganze Bevölkerung des Saargebiets auf die Frankenwährung ein⸗ 
geſtellt ſein, fo daß die Franzoſen einen ungeheuren Erfolg in 
ihrer Loslöſungspolitik zu verzeichnen haben werden, denn wenn 
der Franken im Saargebiet eingebürgert iſt, wird die Saar⸗ 
bevölkerung wirtſchaftlich mit Deutſchland nicht mehr zuſammen 
arbeiten können. Darauf zielt Herr Rault hin! 


Die Frankenwährung im Saargebiet und der preußiſche 
Landtag. 


Die Abgeordneten Dr. Porſch und Genoſſen (Zentrum) haben 
im Preußiſchen Landtag folgende große Anfrage eingebracht: 


ranken und verſprach alles 


Wir werden auf die Ausführungen Waughs noch zurück⸗ 
kommen. 


© 


* 
¢ 
. 
4035 Ais * 
Lig 
| 
ir 
24379 ¥ 
| ity 
4 * 
11 * 
i 
aad 4 
~ Bi 
tig 
At, 18 
19 
* 
st 
17 4 
11 4 1 
| 
11 
2445 \ 
$4543 
110 
ii! 
4 
1 
17 | 
ay 
1644 
10 
} 
11 
han 
1 
1175 
— 
4 
7 
8 
i, 
1 
¢ 414 19 
1. 
4 IN, 
ty 
* 
| 
i 
i 
1 14 
145 
id 
* 14 
q 
114 
Be 
ai 
1 
F 
: 
a 
E 


Nummer 24 


Saar» Freund" 


Seite 355 


Welche Schritte gedenkt das Staatsminiſterium bei der 
Reichsregierung zu tun, um die durch die zwangsweiſe Ein⸗ 
hrung der Frankenwährung aufs änußerſte bedrohten 
des Saargebietes zu wahren und dem 
achdruck zu geben, daß der Völker⸗ 
bund von ſeinem verfaſſungsmäßigen Rechte (8 17 der Anz 
lagen zu Artikel 45 bis 50 des Verſailler Vertrages) Gebrauch 
mache, die jetzigen Mitglieder der Saarregierung nach Ablauf der 
einjährigen Amtszeit abzuberufen und durch neue zu erſetzen. 


Die erſte Auflage des Saarweißbuches vergriffen. 


Wie groß das Intereſſe des deutſchen Volkes für die kämp⸗ 
enden Brüder im Saargebiet iſt, beweiſt die über Erwarten 
karte Nachfrage nach dem von der deutſchen Regierung heraus⸗ 
egebenen Weißbuch des Saargebiets, das im Buchhandel unter 
— Titel „Das Saargebiet unter der Herrſchaft des Waffen⸗ 
ſtillſtandsabkommens und des Vertrages von Verſailles“ im Ver⸗ 
lage von Georg Stilke, Berlin, erſchienen iſt. Obwohl das Weiß⸗ 
buch erſt vor wenigen Wochen herauskam, iſt die erſte Auflage 
een längſt vergriffen, ſo daß die zweite bereits erſcheinen mußte. 
eradezu ſtürmiſch war die Nachfrage nach dem erate en im 
Saargebiet. Innerhalb von 10 Tagen ſind dort mehrals 6000 
Exemplare abgeſetzt worden. Das iſt wohl der beſte Beweis, 
welches Intereſſe das Saargebiet an den Dokumenten nimmt, 
durch die ſie erfahren hat, wie die Völkerbundskommiſſion ihre 


unſche der Saarbevölkerung 


Tätigkeit ausübt, ohne ſich an die Beſtimmungen des Saarbecken⸗ 


abkommens zu halten. 


Die Saarregierung unterdrückt die Meinungsäußerung. 


Vor einigen Wochen wurde im Saargebiet eine Verfügung 
der Regierungskommiſſion ſtark kritiſiert, die die ungeteilte Unter⸗ 
tidiszeit ohne Befragung der Lehrer und Eltern abſchaffte und 
die geteilte Unterrichtszeit wieder einführte. Mit dieſer Ange⸗ 
legenheit befaßte ſich auch ein Artikel der „Saarländer Schul⸗ 
Zeitung“ unter der Ueberſchrift „Die Schulabteilung gegen Eltern 
und Lehrerſchaft“. Für dieſe Fachzeitung zeichnete der Lehrer 
Adolf Koch in Saarbrücken verantwortlich. Die Saarregierung 
erblickte in dem Artikel eine ihr unangenehme Kritik ihrer An⸗ 
ordnungen und nahm den verantwortlichen Redakteur wegen 
dieſes Artikels in eine Diſziplinarſtrafe. Lehrer Koch hat dieſe 
Maßregelung zum Anlaß genommen, die Schriftleitung der 
„Saarländer Schul⸗Zeitung“ niederzulegen, „da für ihn das Amt 
des Schriftleiters keinen Reiz mehr habe, wenn eine rein fachliche 
Kritik nicht 13 wird.“ Der Verlag der „Saarländer Schul⸗ 
Zeitung“ erklärt jedoch, daß er darauf ſehen werde, „die In⸗ 
tereſſen der Schule und des Lehrerſtandes auch ferner mit Frei⸗ 
mut und Entſchiedenheit zu vertreten, ja, wenn es die Verhält⸗ 
niſſe erfordern, noch kraftvoller und entſchiedener als bisher.“ 

In der Schulabteilung der Regierungskommiſſion herrſchen 
zurzeit überhaupt fehr autokratiſche Beſtrebungen, die den Lehrer 
von jeglicher Mitarbeit in den Schulangelegenheiten ausſchließen 
möchten. Das tritt beſonders in Erſcheinung, ſeitdem Profeſſor 
Notton und Dr. Colling die Schulabteilung vollſtändig beherrſchen. 


Die Beamtenſiebung. 


Wie der „Volksſtimme“ aus Kriegsbeſchädigten⸗ 
kreiſen mitgeteilt wird, hat die Regierungs⸗ 
kommiſſion eine Anzahl der bei den Verſor⸗ 
be rgungs behörden des Saargebiets beſchäftigten Beamten 

r Reichsregierung zur Verfügung geſtellt. Ins⸗ 
geſamt ſind es 24 Beamte, auf deren Dienſte ab 1. Januar ver⸗ 
zichtet wird. Dieſe Maßnahme erſcheint insbeſondere deshalb 
unverſtändlich und iſt geeignet, in den Kreiſen der Kriegs⸗ 
beſchädigten und Hinterbliebenen die größte Erbitterung hervor⸗ 
zurufen, weil durch die kürzlich erfolgte Einführung des Reichs⸗ 
verſorgungsgeſetzes die Verſorgungsbehörden infolge der Umaner⸗ 
kennung nach dieſem neuen Geſetze mit Arbeit überlaſtet ſind und 
durch die Zurverfügungſtellung eingearbeiteter Kräfte die Er⸗ 


ledigung der laufenden Verſorgungsanträge nur verzögert wird. 


Die verbotene „Saarbrücker Zeitung“. 


Die Verbreitung der „Saarbrücker Zeitung“ in Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen iſt verboten worden. Das Verbot iſt vom Generalkommiſſariat 
für Elſaß⸗Lothringen ausgeſprochen worden, angeblich, weil das 
Blatt eine Nachricht des „Temps“ veröffentlicht hatte, in der auf 
eine etwa ſtattfindende Volksabſtimmung in Elſaß⸗Lothringen 
Bezug genommen wurde. Die Verbreitung der „Saarbrücker Ztg.“ 
in Elſaß⸗Lothringen war gewiſſen Kreiſen ſchon längſt verhaßt, 
und man ſuchte deshalb lediglich nach einem Scheingrund, um 
nach dem deutſchen Saargebiet neigende Verbindungen der 


lothringer Bevölkerung zu zerſchneiden. Jetzt glaubt man's er⸗ 
reicht zu haben. 


Sonſtige nachrichten aus dem Saargebiet. 


Der Bevölkerungswechſel und Stand der Stadt 
Saarbrücken im Oktober 1921 war nach den Fortſchreibungen 
bzw. Zuſammenſtellungen des Statiſtiſchen und Meldeamtes 


der Stadt Saarbrücken wie folgt: Bevölkerungsſtand am Anfang 


des Monats Oktober: männliche 59 013, weibliche 59 103, zuſam⸗ 


mithin eine Bevölkerungszunahme von be — 300. — Die 
79 Wohnhäuſer für Altpenft 


| eſchluß des Verwaltungsausſchuſſes 
des Saargebiets iſt der 1 der Schonzeit für Reh⸗ 
kälber ps die preußiſchen Gebietsteile des Gaargebiets auf den 
5. Dezember d. J. feſtgeſetzt worden. — Die Saar war während 
der N zugefroren und die vor Anker liegenden Schiffe 
in eine Eiskruſte eingeſchloſſen. Da der nachfolgende ſtarke Eis⸗ 
gang die Nadelwehre teilweiſe ſtark Aer oe mußten die Saar⸗ 
mehre vorübergehend vollſtändig geöffnet werden, jo daß die 
Saarſchiffahrt vollſtändig ſtill lag. — In dem Kunſtſalon des 
Herrn van Hees in der Kaiſerſtraße zu Saarbrücken haben wieder 
mehrere heimiſche Künſtler einige ihrer Werke ausgeſtellt: 
Herr Rau verſchiedene Stilleben, Profeſſor E. Baumann, der 
vor einiger Zeit ſeinen Wohnſitz na arbrücken verlegte, Land⸗ 
ſchaften aus dem Neckartal und ſeine erſten Studien aus dem 
Saargebiet, Herr Embe eine Serie landſchaftlicher Schönheiten 
der Saargegend. — In der Pfarrei Kölln fand kürzlich die 
Weihe der neuen Kirchenglocken durch Definitor pp aus 
888 ſtatt. Pfarrer Dr. Schlich aus Saarbrücken hielt die 

eihpredigt. Die Glocken ſtellen ein ſehr harmoniſches und volles 
Geläute dar. Die Koſten im Betrage von 100000 Mark wurden 


vollſtändig durch freiwillige Spenden der Pfarrangehörigen auf⸗ 


1 — Dieſer Tage 1 * durch den evangeliſchen Schulrat 
einemann die Vereidigung der katholiſchen Lehrperſonen 
Neunkirchens ſtatt. — Von einem Auto überfahren 


und getötet wurde der mühen Becker aus der Frankenfels⸗ 


ſtraße in Neunkirchen. — Die Witwe des Bauunternehmers 
Zimmer in Heiligenwald ließ ihre in der Bahnhof⸗ und Bild⸗ 
ſtockſtraße gelegenen fünf Wohnhäuſer und acht Bauſtellen in der 
Kaiſerſtraße verſteigern. Für das in der Bahnhofſtraße gelegene 


zweiſtöckige Doppelhaus mit großen Ladenlokalen, 24 Wohn⸗ 


räumen, einem Hinterhaus und allem Zubehör wurden 360 000 M. 
geboten. Der Zuſchlag wurde nicht erteilt. Für die Häuſer in 
der ana Nr. 2, 4, 6 und 8 wurden folgende Angebote 
erzielt: 33 250 M. Jakob Müller. 91000 M. Chriſtian örſter, 
66 000 M. Peter Förber und 140 000 M. Johann . ur für 
das erſte einſtöckige Haus wurde der Zuſchlag erteilt. Für die = 
Bauſtellen wurden im genen 79 000 M. erreicht, das macht durch⸗ 
ſchnittlich 400 M. die Geviertrute. — In der Wirtſchaft etry zu 
Michelbach bei Lebach wurden zwei junge Leute im Alter von 
19 und 20 Jahren von einem deutſchen Zollbeamten, der mit einer 
geladenen Browningpiſtole hantierte, durch einen losgegangenen, 
Schuß ſchwer verletzt. — Einer Firma aus Saarbrücken, die eine 
Ueberlandzentrale für ee ig und Umgebung baut, wurden 
in der Nacht vom 2. zum 3. d. M. u. a. 22 000 Meter Kupferdraht 
2 — Fr der Pfarrkirche zu Mettlach wurde die Ge⸗ 

ächtnisſtätte für die gefallenen Krieger von Mettlach und 


on 
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ůU— — — 
men 118 116, Zunahme durch Geburten 219, Todesfälle zuſammen 1 
86; Geburtenüberſchuß zuſammen 133; zugezogen: zuſammen 1588; 9 
fortgezogen: zuſammen 1420; Bevölkerungsſtand am Ende des 
| Monats: männliche 59 ~ = 59 — 118 416. a 
uiſe ähler⸗Stiftung, die aus einem Stiftungsfonds 1 
von 700 000 Mark erbaut worden ſind, bringen an Zins und Miete 1 
jährlich etwa 10 000 Mark. Da dieſe Summe bei den heutigen i 
Verhältniſſen nicht im geringſten ausreicht, die Reparatur⸗ und a 
Unterhaltungskoſten der Gebäude zu decken, hat der Kreis Saar⸗ i) 
brücken „oed, die Stadt Saarbrücken für die Gebäude, die 3 
auf dem Gebiet der Stadt ſtehen, pu einem Unterhaltungszuſchuß a 
— Der frühere Verleger der „Völklinger 
uchdruckereibeſitzer Hugo Scheur, jetzt in Bonn i} 
wohnhaft, verjendet gegenwärtig unter dem Titel „Ein ſaarlän⸗ a 
diſches Sondergerichtsurteil“ eine Broſchüre, die ſich mit ſeiner a 
Verurteilung im Dezember 1920 beſchäftigt. Bekanntlich war i 
Scheur wegen Verſchiebung von mindeſtens fünf Waggons Zei⸗ 1 
tungspapier nach Frankreich zu einer Zeit, als die deutſche Preſſe 1 
unter der drückendſten Papiernot litt, vom Sondergericht in Saar⸗ a 
Gefangnis und 100000 M. Geld. 
ſtrafe verurteilt worden. Im Gnadenwege erzielte a 
Scheur von der Saarregierung eine Umwandlung der a 
Freiheitsſtrafe in eine weitere Geldſtrafe von 1 
200 000 M., während der Antrag auf völlige Aufhebung des bj 
Urteils nach der Sachlage elftoertandtig abgelehnt wurde. Auf 1 
Grund eines Gutachtens des Geh. Juſtizrats Dr. Heimberger in 5 
Bonn erhebt Scheur bei der preußiſchen Regierung den Anſpruch, 105 
daß ſie ihrerſeits dem Urteil die Anerkennung verſagt und hier⸗ i 
durch beſtätigt, daß nach dem deutſchen Recht Grund zu einem 11 
| Vorgehen gegen Scheur nicht gegeben war. Hoffentlich läßt ſich i“ 
die preußiſche Regierung niemals auf ein ſolches Begehren ein. 1 
denn dazu liegen keine Rechtsunterlagen und vor allem keine a 
— | 
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he am Keuchingen in würdiger Weiſe eingeweiht. Die Gedächtnisrede 
1 elt Herr Anton Junges aus Keuchingen. Der zweite Teil der 
hal i eier war ein rein kirchlicher. In dem herrlichen Gotteshauſe ijt 
is os entſprechend dem Stil der Gedächtnisſtätte ein Bild der ſchmerz⸗ 
N haften Mutter Gottes, vom Bildhauer Mettler aus Morba 

r ausgeführt, errichtet worden. Das eigentliche Bild wird von zwei 
113 Tafeln eingeſchloſſen, welche die Namen von 114 Opfern, die der 
I Krieg aus den beiden Gemeinden gefordert hat, tragen. — Ein 
n Feuer brach in der Metzgerei und Wirtſchaft Friſch in Merzig 
V aus, das durch ſchnelles Eingreifen raſch unterdrückt wurde. — 
1 Auf traurige Weiſe mußte bei einer auf der Gemarkung Los: 


2 


i | ace aus Losheim ſein Leben laſſen. Kurz vor Beendigung der 
1 Jagd wurde er von einem der Jäger, der ihn von weitem nicht 
1 erkennen konnte und ihn als Wild anſah, angeſchoſſen. Die Ladung 
„ ging dem unglücklichen Treiber in den iy! und der Tod trat 
1 ſofort ein. — Die Verſorgung der Stadt St. Ingbert mit 

r tter und Käſe von der bayeriſchen Verteilungsſtelle aus ließ. 
1 ee fie in Privathände übergegangen war, ſehr zu wünſchen übrig. 

r ine aus dieſem Grunde eingeſetzte Kommiſſion, beſtehend aus 
intereſſterten Geſchäfts inhabern Stadtratsmitglie⸗ 

tn, faßte den Beſchluß, die Butter⸗ und Käſebelief erung nur 
noch durch den Kommunal⸗Verband gehen zu laſſen. 


| onalnadridten. Geheimer Bergrat Haßlacher ijt am 
28. November d. J. in Bonn im 83. Lebensjahre verſchieden. Er 
war, nachdem er die Feldzüge von 1866 und 1870 als Rejerve- 
und Landwehroffizier mitgemacht hatte, von 1872 bis 1880 Mit⸗ 
lied der Kgl. Bergwerksdirektion Saarbrücken und Herausgeber 
des von den Bergleuten damals und auch ſpäter ſtets 
gern 18 Blattes „Der Bergmannsfreund“, für das 
er auch zahlreiche belehrende Aufſätze ſchrieb. Sein — 
werk war die außerordentlich bedeutſame ſtatiſtiſche mm⸗ 
lung „Die geſchichtliche Entwickelung des Steinkohlenberg⸗ 
baues des Saargebietes“, eine Grundlage für alle ſpäteren Ar⸗ 
beiten auf dieſem Gebiete. i hre 1879 veröffentlichte er die 
Schrift „Literatur über das iegebiet an der Saar“, die er 
im Jahre 1910 als Heft 10 der Mitteilungen des Hiſtoriſchen 
N die Saargegend in zweiter vermehrter Auflage 
herausgab. Im Jahre 1880 war er in das Handelsminiſterium 
und zugleich zum Dozenten an der Bergakademie in Berlin be⸗ 
rufen worden, 1892 wurde er Mitglied des Oberbergamis in 
Bonn und trat 1904 in den Nuheſtand. am sabre 1912 — 
er im 12. Heft der Mitteilungen des Hiſtoriſchen Vereins „das 
Induſtriegebiet an der Saar“. Dieſe Schrift fand ſtarken Abſatz 
| ee und iſt jetzt vergriffen. Der Hiſtoriſche Verein für die Saargegend 
1 * den um die heimiſche Geſchichte ſo verdienten Mann ſchon 
ie im Jahre 1881 zu ſeinem Ehrenmitglied ernannt. Seine Lebens⸗ 
Lh | aufgabe erblickte er alſo in der literariſch⸗wirtſchaftlichen Bearbei⸗ 
Wee tung des Saargebiets; der wirtſchaftlich außerordentlich vielſeitig 
N geſtalteten Struktur des Landes an der Saar galt ſeine Arbeit 
r und ſein Intereſſe. Sein Andenken wird daher im Saargebiet 
. und darüber hinaus durch ſein Wirken und durch ſeine Werke 
> fortleben. — Nach langem ſchwerem Leiden ſtarb in diefen Tagen 
. Lein Veteran der Arbeit, Adam Schäfer in Saarbrücken 3, der 
an 1 langjähriges Mitglied und Fahnenträger des fatholifdhen Ar⸗ 
3 beitervereins St. Johann war. — Als Pfarrer der evangeliſchen 
W⁊W⁊emeinde Gersweiler wurde an Stelle des verſtorbenen Pfarrers 
„ Rofihad einſtimmig der Synodalvikar Henn in Burbach gewählt 
„ — Verſetzt wurde Eiſenbahnuateraſſiſtent Ritter von Neun⸗ 
r kirchen nach Saarbrücken. Entlaſſen wurde Weichenſteller F o ß in 
Ir Saarlouis. Die Prüfung * Lokomotivführer haben beſtan⸗ 
e Prüfung zum Unteraſſiſten | n nbahngehilfe 

Biet in Saarbrücken, Schönberger in Mettlach, Bein 
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mann in Neunkirchen und Weichenſteller Schmidt in Heinik. 
5 11 e zufriedenſtellende Tätigkeit im Eiſenbahndien 
aben die einfachen Auszeichnungsſchnüre erhalten: Weichenſteller 
Braun in Louiſenthal, Seger in Saarlouis, Schirra in 
Mettlach, Follmann in Bous und Blas in Püttlingen, Ran- 


2 — — 
2 i 


* 
J 


n Saarlouis. 


| Todesfälle. Gaſtwirt und Schiffsbeſitzer Peter Ctges, 
„ 63% Jahre; Philipp Hahn, 44 Jahre; Fräulein Maria 
Meyer, 50 Jahre; Fran Eliſe Hary, geb. Valentin; Lageriſt 
1 Fritz Decker; Frau Sophie Hoffmann, geb. Huy; Lager⸗ 
arbeiter Adam Schäfer; Witwe Jakob Müller, geb. Dohr, 
80 Jahre; Jakob Schneider (Jägersfreude); Eiſenbahn⸗Zug⸗ 
führer a. D. Jakob Stromberg, 73 Jahre; Chriſtian Tag, 
64 Jahre; Witwe Marie Luiſe Bender, verwitwete Mayer, 
geb. Stephan, 71 Jahre; Zeitungsträgerin Witwe Ludwig Born, 
eb. Kaps, 61 Jahre; Karl Diefenbach, 53 Jahre; Witwe 
auline Fauſel, geb. Conradt, 83 Jahre, ſämtlich in Saar⸗ 
rücken. — Georg Philipp Sahner, 70 Jahre, Rockershauſen 
.f — Salomon Neumark, 77 Jahre, Püttlingen. — 


nger, 61 Jahre, Wehrden. — Witwe Chr. Regitz, 


„ heim (Kr. abgehaltenen Treibjagd ein 16 Jahre alter 


Gemeinden haben dabei nur das eine 


gierführer Altmeyer in Völklingen und Wächter Lehnertz 


54 Jahre, Heusweiler. — Hüttenmeiſter Peter 
Fel 


* 


geb. Nöller, 67 Karlsbrunn. — Dominik Boudier „Anna 


geb. Schmidt, 38 Jahre; Bahnhofswirt Jakob Schroeder, 
73 Jahre; Michel Kocklemus; Kriegsveteran von 1870⸗71 


Fend Buſchbacher, 75 Jahre, ſämtlich in Saarlouis. — 


enſ. Bergmann Theobald Schmitt⸗Schmitt, 64 Jahre; Fräulein 
Katharina Thimmel, 17 Jahre, beide in Fraulautern. — 
Witwe Peter Bettinger, geb. Maria Dillinger, 75 Jahre, 
Ittersdorf. — Jakob Leo Louis, 39 Jahre, Bommersbacher⸗ 
mühle bei Bous. — Oberbrandmeiſter Nikolaus Detemple; 
Jakob Hock, 54 Jahre; Witwe 
Jenewein, Kath. geb. Wirtz, 77% Jahre; Frau Friedrich 
Kohlhöfer, Charlotte geb. Drechsler, 36 Jahre; Modell⸗ 
ſchreinermeiſter Michel Kraus, ſämtlich in Neunkirchen⸗Saar. 
— Maurermeiſter und Unternehmer Friedrich Sick, 58 Jahre, 
Ottweiler. — Adolf Rudolf Bruch, 56% Jahre, Dirmingen. — 
Karl Dieſel, 74 Jahre; Nikolaus Gitzen, beide in Nieder⸗ 


lingweiler. — Frau Margareta Krauter, geb. Munzinger, 
80 Sabre, Homburg. — Frau Luiſe Henn, geb. Süß, 80 Jahre, 


Maßweiler. — Rentner Eduard Lind, 77 Jahre, Herrſtein. 


Wietſchaftliche Ferrüttung des Saargebiets. 
Das einer Hamburger Geſellſchaft Gaswerk 


e iſt in dem Kampf um Mark oder Frank wohl 
— erſte aller derartigen Unternehmungen im Saargebiet, 
as „kurz entſchloſſen“, ſich ſtützend auf ein Schreiben der Saar⸗ 


regierung, den Gaspreis in Franken feſtgeſetzt hat, und 


war mit Wirkung vom 20. November ab. Daß man in der Mitte 
es Monats zu dieſem „Allheilmittel“ griff, zeigt, welchen Wert 
man ſeitens der Gaswerk⸗Geſellſchaft auf das an Terror grenzende 
Vorgehen legt. Den Proteſt der berufenen Bürgermeiſterratsmit⸗ 
223 nahm man mit hohnlächelnder Miene hin und ſtellte fie 
rzerhand vor die Alternative: Tanten oder kein Gas“. Nach 
Lage der Dinge konnte ſich die 
hohe Rok der Diktatur ſetzen, denn der berühmte Vertrag zwiſchen 
ihr und den drei Gemeinden Schiffweiler, Landsweiler und 
iligenwald räumt der n alle Rechte ein, die 
echt — zu zahlen. Dak 
infolge dieſer Frankeneinführung von 75 Centimes pro Kubik⸗ 
meter, nach dem gegenwärtigen Kurs von 19,50 Mark um⸗ 
gerechnet 14,62 Mark gegenüber 4 Mark bis jetzt, ſich der Be⸗ 
völkerung eine große Erregung bemächtigt hat, läßt ſich wohl 
denken. Man wird nun wohl zung die Straßenbeleuchtung 
einſtellen, die Bevölkerung wird zu der altväterlichen Beleuch⸗ 
tung, der Petroleumlampe greifen. — Aber warum verſchweigt 
der Berichterſtatter ſchüchtern den Namen dieſer „Hamburger 
Firma“? — Infolge des Kohlenmangels konnte für St. Wendel 
kein Gas mehr geliefert werden, ſo daß auch hier vollſtändige 
Dunkelheit 


Die Landwirtſchaftliche Lokalabteilung Saar⸗ 


brücken des Landwirtſchaftlichen Vereins für die Rheinprovinz 


hielt in Kleinblittersdorf ihre Herbſt⸗Generalverſammlung ab, die 


von Vertretern der örtlichen ee og aus 

Stadt und aus allen Gemeinden des Landkreiſes Saar⸗ 
brücken zahlreich beſucht war. Die Verſammlung faßte folgende 
Entſchließung: „Die in Kleinblittersdorf tagende ſtark bet 
Generalverſammlung der Lokalabteilung Saarbrücken des Land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen hält eine ausreichende 
Verſorgung der Landwirtſchaft mit Ammoniak 
und Thomasmehl gut Verbeſſerung der Ernte dringend 
notwendig. Die biefigen erke können genügend Ammoniak und 
Thomasmehl zur Verfügung ſtellen. Die Feſtſetzung des Ver⸗ 
kaufspreiſes in Franken verteuert aber die Düngemittel 
um ein vielfaches. Die Landwirte, die ihre Erzeugniſſe in Mark 
verkaufen, find nicht in der Lage, zu den jetzigen 
hohen Preiſen Ke Düngemittel zu beſchaffen. Die General⸗ 
verſammlung bittet die Landwirtſchaftskammer, bei der Regie⸗ 
rungskommiſſion dringende Schritte zu einer Verbilligung der 


Düngemittel zu unternehmen.“ Dieſer Beſchluß ſoll ſofort durch 


Vermittelung der Landwirtſchaftskammer der Regierungskom⸗ 

miſſion überreicht werden. tbe 
Der pfälziſche Abgeordnete Mattil hat im bayeriſchen 
Landtag folgende kurze Anfrage eingebracht: Die pfäl⸗ 
ziſche Landwirtſchaft, hauptſächlich an der Weſtgrenze, leidet 
febe darunter, daß ein großer Teil der Dienſtboten über 
e Grenze abwandert und dort Arbeit und Verdienſt 


ſucht, verlockt durch die Frankenlöhne des Saar⸗ 


gebietes. Es iſt Pflicht der Behörden, im Intereſſe der land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeugung dafür zu ſorgen, daß genügend Ar⸗ 


beitskräfte vorhanden ſind und daß beſonders die bisher in der 


Landwirtſchaft verwandten Hilfskräfte nicht in anderen Berufen 
Verwendung finden dürfen. Iſt die Staatsregierung bereit, un⸗ 
verzüglich Maßnahmen zu treffen und den Außenbehörden ſo⸗ 


fortige Anordnungen zu geben, daß die Abwanderung der land⸗ 


wirtſchaftlichen Dienſtboten verhindert wird? 
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Wirtſchaftliche nachrichten. 


Kartoffellieferungen des Reiches für das Saargebiet. 


Ein Berliner Blatt meldete, daß die Kartoffellieferungen für 
das Saargebiet auf Veranlaſſung des Reichsernährungsminiſteri⸗ 
ums geſperrt worden ſeien, weil feſtgeſtellt worden iſt, daß die in 
das Saargebiet von Deutſchland eingeführten Kartoffeln ins 
Ausland verjdoben wurden. Wie wir hierzu vom Reichsernäh⸗ 
rungsminiſterium erfahren, iſt dieſe Meldung durchaus unrichtig. 
Eine Sperre für Kartoffellieferungen nach dem Saargebiet 
iſt überhaupt nicht angeordnet worden. Es finden lediglich 
keine neuen Verladungen von Kartoffeln mehr ſtatt, weil das dem 
Saargebiet zugeſagte Kontingent von einer Million 
Zentner Kartoffeln überſchritten iſt. Es iſt jetzt aber 
trotzdem Anweiſung ergangen, daß noch im Nollen befindliche 


Kartoffeln für das Saargebiet bis zu 200000 Zentnern 


über das feſtgeſetzte Kontingent hinaus auch 
weiterhin ins Saargebiet eingeführt werden dürfen. Die 
Behauptung des Blattes, es ſei feſtgeſtellt worden, daß die Kar⸗ 
toffeln aus dem Saargebiet ins Ausland verſchoben würden, iſt 
unrichtig. Eingehende Feſtſtellungen der zuſtändigen Stellen in 
Verbindung mit den Gewerkſchaften des Saargebietes haben ein⸗ 
wandfrei ergeben, daß, abgeſehen von ganz geringfügigen Mengen 
im Grenzverkehr, keinerlei aus Deutſchland für das Saargebiet 
beſtimmte Kartoffeln nach dem Ausland verſchoben worden ſind. 
Das Entgegenkommen der Reichsregierung dem Saargebiet 
gegenüber beweiſt alſo, daß das Reich volles Verſtändnis für die 

ot der Bevölkerung des Saargebietes hat und daß ſie gewillt ijt, 
auf die überaus ſchwierige Lage der Saarbevölkerung Rückſicht zu 


nehmen. | 
Ign einer Ausſprache über Preispolitik und Warenverſorgung 
des Saargebietes, welche — 1 der Saarbrücker Kaufmannſchaft 
am 22. November veranſtaltet wurde, wurde über neue Ge⸗ 
fahren berichtet, welche die Warenverſorgung des Saargebietes 
bedrohen. Die lebenswichtige Warenzufuhr droht nad Aus⸗ 
führungen des Dr. Bury durch eine verfehlte Preispolitik der 
£ ändigen Wirtſchaftsorgane erneut ins Stocken zu geraten. 
e Warenvorräte der Geſchäftsleute wurden angeſichts des rapi⸗ 
den Markſturzes von den Frankenempfängern und Ausländern 
aufgekauft, ohne 1 es gelang, die Vorräte wieder aufzufüllen. 
Auch bei geſunder finanzieller Lage vermag der wee ni Kauf⸗ 
mann die in der Fabrikation — * arktpreiſe nicht an⸗ 
zulegen. Mag er auch ſein * Warenlager im Wert von 
3. B. 900000 M. mit 100000 M. Rohgewinn verkauft haben, fo 
muß er heute für die gleiche Warenmenge in faſt allen Geſchäfts⸗ 
— zwei bis drei Millionen Mark aufwenden. Selbſt unter 
inſatz aller ſeinem Unternehmen zur Verfügung ſtehenden Re⸗ 


— wird ihm deshalb regelmäßig über ein Drittel der er⸗ 


orderlichen Kaufſumme eat Es gibt heute fein Mittel, um 
m Handel dieſe Mehrſumme zur Verfügung zu ſtellen. Von 
außerordentlicher Bedeutung iſt es, daß 


die hieſigen Banken in einem von der Regierungskommiſſton 
angeforderten Gutachten erklärt haben, ſie wären bei weiterem 
Warenverkauf unter Marktpreis nicht mehr in der Lage, die 
— 8 Kredite dem Handel vorbehaltlos zu be⸗ 
willigen 


Es beſteht daher bei einem weiteren Verkauf unter Markt⸗ 


reis die für Verbraucher wie für Handel gleich große Gefahr, 


aß die Wareneinfuhr nach dem | i mehr und mehr ver- 
Regt. Abhilfe bringen kann nur ein ſchneller Entſchluß, grundſätz⸗ 
lich den Marktpreis als angemeſſene Preisnorm feſtzulegen. Eine 
aus Verbrauchern und Handelsvertretern zuſammengeſetzte Kom⸗ 


miſſion der Oberpreisprüfungskommiſſion iſt mit einer raſchen 


Löſung dieſer brennenden Frage beauftragt. Ihre Aufgabe wird 
es ſein, eine Entſcheidung zu treffen, welche die Wareneinfuhr 
des Saargebietes neu belebt, die wirtſchaftlichen Rechte der kauf⸗ 
männiſchen Angeſtellten und Arbeiter ſichert, auf der anderen 
ite aber auch die Verbraucher vor jeder ungerechten Ueber⸗ 
vorteilung ſchützt! Eine dieſe Ausführungen zuſammenfaſſende 
Entſchließung wurde einſtimmig angenommen. 
Gegen dieſe Beſtrebungen machte ſich eine lebhafte Gegen⸗ 
ſtrömung der Verbraucherkreiſe bemerkbar. Auch die Oberpreis⸗ 
rüfungskommiſſion lehnte eine allgemeine Anerkennung des 
arktpreiſes ab und geſtand dem Handel lediglich eine ſoge⸗ 
nannte Summen⸗Kompenſation zu. Danach müſſen alle Ausgleichs⸗ 
zuſchläge auf vorhandene Waren in Kompenſationsaufzeichnungen 
nachgewieſen, von Angeſtellten beglaubigt und innerhalb von 
6 Monaten in ihrer vollen Höhe zu einer entſprechenden Er⸗ 
mäßigung der Warenpreiſe benutzt werden. Das Verfahren ijt 
mit dem 5. Dezember d. J. in Kraft getreten. 


Der wirtſchaftliche, ſteuerliche und ſoziale Umgeſtaltungs⸗ 
proach, in dem ſich das Saargebiet befindet, hat fid auch im 
andwerkerſtand bemerkbar gemacht. In der vierten Vollver⸗ 
ſammlung der Handwerkskammer Saarbrücken wurde 


„Saar Freund 


im einzelnen darüber berichtet. Die Kammer hat eine Rechts⸗ 
und Steuerberatungsſtelle in der aud 
Wohnungsangelegenheiten behandelt werden. Die Schmutzkonkur⸗ 


renz hat ſeit Uebergabe der Saargruben an den — atl 


Fiskus im Saargebiet erheblich zugenommen. Ab 1. April d. 
erſcheint im Verlage der Kammer eine amtliche Wochenſchri 
„Der Saarhandwerker“. Die wirtſchaftliche Notlage im 
Saarhandwerk hat ſich unter den unerſchwinglichen Kahlenpreiſen 
und durch die Einführung des Franken weiter 
verſchärft, ſo daß ſich die auswärtige billigere Konkurrenz 
ſchon erheblich bemerkbar macht. Die Vollverſammlung der Hand⸗ 


werkskammer hat ſich daher erneut gegen die Einführung 


des Franken ausgeſprochen und das geſamte Handwerk ſowie 
die Saarbevölkerung aufgefordert, ſich mit aller Entſchiedenheit 
gegen die Einführung des Franken ju wehren, da dies den wirt⸗ 
ſchaftlichen Ruin des Saargebiets bedeuten würde. 


Im Saargebiet ſteigen die Preiſe weiter. Während 
z. B. in Trier die Fleiſchpreiſe in letzter Zeit nicht er⸗ 
höht wurden, Ker fie im Sagrgebiet um 3—6 M. je Pfund 
tne ie Die Regierungskommiſſion hat fälſchlicherweiſe an den 
ölkerbund berichtet, die überhandnehmende Entwertung der 
Mark habe die troſtloſen wirtſchaftlichen Zuſtände verſchuldet. 


Aus der obigen Tatſache aber ergibt ſich, daß die Schuld hieran 


allein der Umlauf des Franken trägt. Alles Leugnen iſt um⸗ 
ſonſt, im Saargebiet wohnen nicht nur politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Wickelkinder. 


Ein Bierauſſchlag iſt im Bezirk St. Ingbert, trotz der 


Oppoſition, die von einer großen Anzahl Wirte gegen den 
Aufſchlag unternommen wurde, durchge⸗ 
führt. Ein Liter Bier koſtet jetzt 6 Mark im Ausſchank. 


Die Pfalz ohne Licht. Wegen Lohndifferenzen waren zu Hom⸗ 
burg die in den Pfalzwerken beſchäftigten Arbeiter in den Streik 
etreten. Es war ihnen von der Direktion nur ein Teil ihrer 
Rorberungen bewilligt worden; aus dieſem Anlaß ftellten fie die 
rbeit ein, jo daß ein großer Teil der Pfalz o Strom war. 
Eine Arbeitsniederlegung der in Ludwigshafen beſchäftigten 
Arbeiter des Unternehmens iſt durch die nN 
hörde unter Androhung von Ausweiſungen ver- 
hindert worden. | 
Saarbrücker Klein⸗ und Strahenbahn⸗A.⸗. Die im Februar 
1911 zwecks Betriebs der Straßenbahnen in der Stadt Saar⸗ 
brücken und Umgebung mit einem Stammkapital von 1,1 Mill. 
Mark gebildete Geſellſchaft weiſt für das am 31. März 1921 
abgeſchloſſene Geſchäftsjahr einen Verluſt von 101646 M. (im 
Vorjahr Verluſt 107 290 M.) auf. Unter den Verbindlichkeiten er⸗ 
ſcheint auf Darlehnskonto die Landesbank der Rheinprovinz mit 
450 000 M., die Stadt Saarbrücken (Reſtkaufpreis des Güter⸗ 
bahnhofgebäudes) mit 131 496 M. 


Malz⸗ und Malzkaffeefabriken Union A.⸗G. Saarbrücken. 
Die St. Johanner Aktienbrauerei „Union“ fabrik 1 Mügel) iſt 
bekanntlich in eine Malz⸗ und Malzkaffee abrik umgewandelt 
worden. Der 8 des Aufſichtsrats, Bankdirektor Wil⸗ 


helm Neu hat die Generalverſammlung auf den 29. Dezember 
einberufen. 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 


Eine Opferſchicht der Saarbergleute. 


Die Frankenpolitik der Saarregierung hat es bekanntlich 
dahin gebracht, daß ein großer Teil der Saargebietsbevölkerung, 
obwohl ſie faſt wortwörtlich auf den Kohlen ſitzt, keine Kohlen 
im Keller hat, da ſie dieſes wertvolle Heizmaterial nicht bezahlen 
kann, es wird ja Frankenzahlung verlangt. Die Haldenbeſtände 


türmen ſich zu Bergen an, die Bevölkerung aber friert. Die Ar⸗ 
beiterorganiſationen hatten daher von der Bergverwaltung ver⸗ 
langt, die Haldenbeſtände koſtenlos an die minderbemittelte Be⸗ 
völkerung zu verteilen. Das hat ſie nicht getan, ſondern ganze 


10 000 To. zur Verfügung geſtellt. Was iſt das unter ſo viele? 


Nun haben ſich die Saarbergleute in anerkennenswerter Weiſe 


bereit erklärt, eine Opferſchicht zu verfahren zu⸗ 
gunſten der Notleidenden und armen Bevölke⸗ 
rung, die ſich Kohlen zu den heutigen Preiſen nicht anſchaffen 
können; die ganze Förderung dieſer Schicht ſoll unentgeltlich an 
die Bedürftigen abgegeben werden. Die Bergleute würden dieſe 
Schicht umſonſt leiſten und erwarten, daß auch die Gruben⸗ 
verwaltung, die durch koſtenloſe Ueberweiſung von 10 000 To. 
Kohlen dieſe Not anerkannt hat, ihrerſeits dies menſchenfreund⸗ 
liche Hilfswerk unterſtützt. Der Dank der geſamten Saarbevölke⸗ 


rung wäre den Bergleuten für eine ſolche Hilfsaktion gewiß. 


Man hat aber noch nichts von einem Beſchluß der Grubenver⸗ 


waltung gehört. 
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handlung der Arbeiter wurde lange 


die Arbeiter im Verwaltungsrat 


der ganzen Welt ſchlecht 
8 2 


Dezember zuſammentrete, 


die Direktion in Saarbrücken qu 
die 


Straßburg lagerten 
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Die Vertreter der Saarbergleute in Paris. 
Bekanntlich haben 
Paris 28 um mit dem Verwaltungsrat der Saargruben, det 


dort ſeinen S 5 hat, perſönlich über den erfolgten Lohnabbau zu 
e 


verhandeln. t Abordnung eae an Kuhnen und Karius 
vom Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter und Hetterich und 
Walter vom alten Verband. Es fanden Beſprechungen mit den 
Führern dex franzöſiſchen Bergarbeiterorganiſation, ſowie mit Ab⸗ 
eordneten der franzöſiſchen Kammer, die den Arbeitern nahe 
ehen, ſtatt. Später nahmen auch zwei Mitglieder. die dem Ver⸗ 
waltungsrat der Saargruben als Bergarbeiter angehören, daran 
zwar Leon Degreaux und A. Gomot, die ſchon wieder⸗ 
holt in Saarbrücken waren. . 
Am 2. Dezember, vormittags 11 Uhr, wurde die Delegation 
von dem Präſidenten des Verwaltungsrates. Herrn Fontaine 
Vorſitzender des internationalen Arbeitsamtes) empfangen. Ein 

ertreter des Arbeitsminiſteriums ſowie der Arbeiterdezernent 
der Bergwerksdirektion Saarbrücken wohnten der Verhandlung 
bei, die im Konferenzzimmer des Verwaltungsrates ſtattfand. 


Die Arbeitervertreter legten nochmals eingehend die Verhältniſſe 
Saar klar. Sie wandten ſichentſchieden gegen den 


an der 
Lohnabbau von drei Fran⸗ 
ken und trugen auch die übrigen 
orderungen und Wünſche der Be⸗ 
egſchaft vor. Auch über die Be⸗ 


debattiert. Das Zahlenmaterial 
über die Lebenshaltung und die 
Löhne der übrigen in Mark und 
Franken entlohnten Saareinwohner 
wurde mit ſichtbarem, großem 
Intereſſe entgegengenommen. (Wie 


mehrmals verſicherten, ſeien die 
nformationen, die bis 
ea! nach Paris gekommen 
eien, anders ges 
wejen.) Der Präftvent verſprach, 
das Material nochmals eingehend 
zu prüfen, und legte dar, daß die 
Verhältniſſe im Kohlenbergbau in 


hätte zu dem Mittel 
abbaues gegriffen, um die Saar⸗ 
kohle auf dem Markte konkurrenz⸗ 
fai ig machen. Die Frage der 
Koh * ſei wiederholt ein⸗ 
ge nd im Verwaltungsrat behan⸗ 
elt worden. Zu den Fragen, die 
die Saarbergleute bewegten, würde 
der Verwaltungsrat, der noch im 
erneut 
Stellung nehmen. Die eigentliche 
Entſcheidung in der Frage hätte 


treffen. Die Verhandlungen, 

ſicher dem Verwaltungsrat über die 
wirklichen Verhältniſſe und Vor⸗ 
gänge im Saargebiet die Augen ge⸗ 


öffnet haben, wurden nach etwa 
vierjtiindiget Dauer vom Prä⸗ 


ſidenten geſchloſſen. 


Kohlenförderung im Oktober. Im Monat Oktober förderten 
die Saargruben 748 554 Tonnen 8 903 689 Tonnen im 
September). Die Haldenbeſtände im Revier waren am Monats⸗ 
ende von 605 374 Tonnen auf 668 066 Tonnen geſtiegen. In 


Ende Oktober 39 217 Tonnen. in N 
15 054 Tonnen Saarkohlen. 


Die Jahresfirderung im Jahre 1921. Für das lau ende Be⸗ 
3 wird die e Förderung der e auf 


110,5 Millionen To. geſchätzt, gegenüber 9 410 000 To. im re 
1920. Im hre 1913 belief ſich die Nabtesiicberung” ont 


13 216 000 To.. Die Tagesproduftion, die 1913 ſich auf 44054 To. 


ſtellte, war Ende 1919 auf 28 550 To. gejunfen, betrug im De⸗ 
—* 4 vorigen Jahres 34 110 To. und ift augenblicklich ungefähr 
8500 To. Dabei ijt noch oft berückſichtigen, daß unter der fran⸗ 
zöſiſchen Verwaltung die lealdaft von etwa 50000 auf jetzt 
73.000 Mann vermehrt worden ijt. Die Tagesleiſtung eines Ar⸗ 
beiters, die zwiſchen 1913 und Ende 1919 von 777 Kilogramm auf 
471 Kilogramm geſunken war, erreicht gegenwärtig ungefähr 
5500 Kilogramm. 

„Glänzende Erfolge“ der „techniſchen Verbeſſerungen“ der 
franzöſiſchen Grubeningenieure! Bekanntlich wollten dieſe die 
letzte Friedensförderung in kurzer Zeit verdoppeln! 


die Vertreter der Gaarbergleute nach 


verwaltung, Ernennun 
Rodelbahn im Saarbrücker Stadtwald. 


vom Bund „Saar⸗ Verein“ und den 

angeſchloſſenen Vereinigungen. 
„die Saarregierung im Dienſte Frankreichs!“ 
das war das Thema. das in der letzten Monatsverſammlung deg 
Saar⸗Vereins, Ortsgruppe Berlin, am 26. November Redakteur 
Rich. Poſſelt in einem Vortrage behandelte. Er verwies iy 
der Einleitung auf das ſoeben erſchienene Weißbuch der deutſchen 
Regierung über das Saargebiet, das in einer Fülle von Doty 
menten eine fortlaufende Anklage gegen Frankreig 
wegen Beugung und Verletzung der Beſtimmungen des Saar 
becken⸗Abkommens darſtellt. Er verwies vor allem auf die wich, 


tigen Dokumente aus den Vorfriedensverhandlungen, aus welchen 
lich ergibt, daß Frankreich die übrigen alliierten Verhandlungs⸗ 


führer mit ſeinem plötzlichen Anſpruch auf das Saargebiet über⸗ 
tumpelte. So haltlos und durch die wirklichen Verhältniſſe un⸗ 


begründet dieſe Anſprüche auch waren, die franzöſiſchen Unter⸗ 
händler verfolgten mit 
iderſtand Wilſons und 
Lloyd Georges, die ich weder 
von hiſtoriſchen, noch von wirtſchaft⸗ 
lichen, noch von 


geradezu raffinierter Weiſe das 


Saarfranzoſen in die De⸗ 
batte warf und von einer Adreſſe 
ſprach, die dieſe Perſonen an 


Frankreich angegliedert zu wen 


mit dieſer oper 
rierte, wurden Wilſon und 
Lloyd George wankelmütig. Dieſen 


Vorwurf gemacht werden, daß 
ſie ſich nie die Mühe 88 8 
haben, die Behauptungen Clemen⸗ 
ceaus von den 150 000 Saarfran⸗ 
zoſen nachzuprüfen. Wäre 


ranzöſiſchen Einwände ebenfalls 
als Lüge ergeben müſſen. Nach 
dem die franzöſiſchen Delegierten 
durch derartige Manöver 


Georges erſchüttert hatten, führ⸗ 
ten die Franzoſen zur Erreichung 
ihres Zieles Schlag auf Schlag. 
Sie verlangten vom Voölker⸗ 
bund für Frankreich ein 
zweifaches Mandat: Mili⸗ 
täriſche und Auſſi 

über oder Vetorecht in der Lokal⸗ 
der Bür⸗ 


übrigen wieſen fe immer wie⸗ 
darauf hin, es notwen⸗ 
dig ſei, die Bewohner von dem preußiſchen Druck zu befreien und 


ihnen innerhalb von 15 Jahren Zeit zu geben, ſich ganz für ihr 


eigentliches franzöſiſches Vaterland zu entſcheiden. 


Der Vortragende wies darauf hin, daß dieſe Regelung, die 
in der framzöſiſchen Note vom 29. März 1919 angeſtrebt wurde, 


von außerordentlicher Bedeutung für die ganze Entwickelung der 


Saarfrage und für das Schickſal des Saargebiets geworden iſt. 


Zwar hat Frankreich nicht alles das erreicht, was es wünſchte, 
vor allem iſt Frankreich kein Mandat über das Saargebiet über⸗ 
tragen worden, es ijt ſogar ausdrücklich von den alliierten Regie⸗ 
rungen erklärt worden, daß die vom Völkerbund vorgeſchriebene 
Regierungskommiſſion in keiner Weiſe Frankreich, ſondern nur 
dem Völkerbund verantwortlich ſei, aber Frankreich treibt ſeine 
Saarpolitik ganz fo, als hätte es damals ſeine Ziele reſtlos durch 


geſetzt. An dieſe Feſtlegung muß man ſich immer wieder er⸗ 
— 2 man die Entwicklung der Dinge im Saargebiet 
etrachte 


Schon während des Waffenſtillſtandes und der damit ver⸗ 
bundenen Militärherrſchaft im 
ſich klar, daß Frankreich ſein ganzes Augenmerk und ſeine ganze 


Politik darauf einſtellte, das Saargebiet zu annektie⸗ 


ren. Dieſe Beſtrebungen gingen ſogar ſoweit, daß verſucht 
wurde, noch vor Abſchluß der Vorfriedensverhandlungen im 
Saargebiet vollendete Tatſachen zu ſchaffen. Wenn das den 
Franzoſen nicht gelungen iſt, ſo iſt das allein der unerſchütterlich 


ähigkeit und Scheinbeweiſen ihre Ziele. 
Alle Abſichten ſcheiterten jedoch an dem a 


olitiſchen Une 


ſprüchen Frankreichs überzeugen 
ließen. Erſt, als Clemencean in 


Märchen von den 150 000 


Clemenceau gerichtet hätten, um 


den, erſt, als Clemenceau 


beiden Staatsmännern muß zum . 


das 
eſchehen, dann hätten ſich dis 


Rechtsſicherheit Wilſons und Lloyd 


germeiſter und Beigeordneten. I m 


Saargebiet zeigte 
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gen Frankreichs. 
garantierten Rechte der Bevölkerung werden mißachtet, die Be⸗ 


gelaſſen, daß die Regierungskommiſſion ihre Aufgabe 


und mit der 


biet geholfen werden?“ 
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deutſchen Geſinnung der Saarbevölkerung zu verdanken. Weder 
durch Lock⸗ noch durch Druckmittel hat ſich die Bevölkerung ver⸗ 
leiten laſſen, auch nur einen Zoll breit von ſeinem Deutſchtum 
abzuweichen. Der Vortragende ſchilderte dann den Leidensweg 
den die Saarbevölkerung vom erſten Tage der Beſatzung bis au 
den heutigen Tag völkerbündlicher Regierungsweiſe im Saar⸗ 
gebie? gehen mußte. Er erinnerte an die Wohnungspolitik, an 
die Lebensmittelpolitik, an die Wirtſchaftspolitik der franzöſi⸗ 
ſchen Militariſten, an die Maſſenausweiſungen, an die kriegs⸗ 
gerichtlichen Beſtrafungen und an die militäriſchen Sonderaktio⸗ 
ne bd gegen die Saarbevölkerung in Anwendung gebracht 
wurden. | 
Mit Ungeduld und leiſer Hoffnung erwartete die Bevölke⸗ 


tung den Tag des Regierungsantritts der Regie⸗ 


tungskommiſſion. Am 26. März 1920 hielt die ar⸗ 
tegierung ihren Einzug. Ihre erſte Handlung, die Veröffent⸗ 
lichung ihrer Proklamation, war die erſte Enttäuſchung. 
hrer ſind ſo viele gefolgt, daß die Regierungskommiſſion der 
aarbevolferung Enttäuſchungen nicht mehr bereiten kann. Die 


Bevölkerung weiß, daß die Regierungskommiſſion nicht ihre Auf⸗ 
gabe darin erblickt, die Rechte und die Wohlfahrt der Bevölke⸗ 


tung zu ſichern, ein unparteiiſches Verwaltungsorgan und eine 


Recht achtende Behörde darzuſtellen, ſondern daß ſie ſich betrach⸗ 
tet als eine von Frankreich eingeſetzte Kom⸗ 
miſſion zur Förderung der Annexionsbeſtrebun⸗ 

Die in den Saarbecken⸗Beſtimmungen 


völkerung geradezu herausgefordert, und keinerlei Zweifel * 
rin er⸗ 
blickt, die Intereſſen Frankreichs und ſeiner Beamten und Organe 


im Saargebiet zu ſchützen und zu fördern. Der Vortragende er⸗ 


wähnte in kurzen Strichen die endloſe Reihe der Verletzungen der 
Saarbecken⸗Beſtimmungen, die mit der Wohnungsfrage begannen 
ährungsfrage noch nicht ihr Ende erreicht haben 
werden. Wenn je noch ein Zweifel über den franzöſiſchen Tharak⸗ 


ter der Saarregierung hätte beſtehen können, jo mußte er beſei⸗ 


tigt werden durch den Beſuch des an ſchen Miniſters Lou⸗ 
cheur im Saargebiet, durch die 
einer Kammerrede vom 23. Oktober und durch die Reiſe der 
egierungskommiſſion nach Paris, um weitere Inſtruktionen 
für die Fortſetzung der Frankreich genehmen Politik der Saar⸗ 
tegierung einzuholen. Weder von franzöſiſcher amtlicher Seite 
aod von der franzöſiſchen Preſſe wird ein Hehl daraus ge t, 
daß die Saarregier ung im Dienſte Frankreichs 
„eht. In ſeinen Schlußausführungen appellierte der Vortra⸗ 


33 das ganze deutſche Volk und an die deutſche Preſſe, mit 


ufmerkſamkeit die Vorgänge im Saargebiet zu verfolgen und 
alle Stellen mit Rat und Tat zu unterſtützen, die ſich der deut⸗ 
ſchen Saarheimat annehmen. 3 
Als zweiter Referent des Abends behandelte hierauf der 
ebenfalls aus dem Saargebiet ausgewieſene frühere preußiſche 
. Eiſenbahnſchreiner Karl Ommert, die 
rage: „Wie 
Zunächſt durch Einigkeit. 
Alle parteipolitiſchen Erwägungen hätten zu ſchweigen, wenn es 
gilt, der deutſchen Brüder im Saargebiet durch die Tat zu ge⸗ 


denken. Durch Verſtändnis der Dinge, um die es ſich bei 


der Saarfrage handelt. Denn nicht Kleinigkeiten ſtünden hier 
auf dem Spiel: 700 000 Deutſche kämpfen hier einen Verzweif⸗ 
lungskampf um ihr Deutſchtum. Oberſchleſien ſollte für das 


deutſche Volk das flammende Menetekel ſein, das uns immer 


wieder darauf hinweiſt, daß die oberſchleſiſche Frage nicht die 
letzte Entſcheidung geweſen iſt, die der Völkerbund über deutſche 
Gebiete zu treffen hat. Syſtematiſche Verdrehung der Wahrheit 
und der Tatſachen haben Frankreich in Oberſchleſien den Sieg 


davon tragen laſſen. Soll die Lüge von den 150 000 


Saarfranzoſen den Sieg über das Saargebiet 
entſcheiden? Deshalb ſollte jeder deutſche Staatsbürger 
wiſſen, um was es in der Saarfrage geht: Um ein Stück ur⸗ 
deutſcher Heimaterde mit reichen Bodenſchätzen, mit Naturreich⸗ 
tümern und mit einer aufrechten, kerndeutſchen Bevölkerung. In 


aller Not jetziger Zeiten ſollte dennoch im unbeſetzten Vaterland 


das Saargebiet nicht vergeſſen werden, wo die Not noch um das 
Vielfache größer iſt, wo die Leiden der Bevölkerung durch die 
Franzöſierungsbeſtrebungen täglich ins ungeheure wachſen. Doch 
mit dem Denken allein iſt's nicht geſchehen, es muß auch tatkräf⸗ 


tige Hilfe gebracht werden. Die Saarvereine, die im 


Bund „Saarverein“ über ganz Deutſchland verbreitet ſind, ſind 


die Sammel punkte aller Hilfs⸗ und Aufklärungstätigkeit für das 


Saargebiet. Hier ſollen und müſſen alle außerhalb des Saar⸗ 
— wohnenden Saardeutſchen und alle Saarfreunde zu⸗ 
ammengefaßt werden. Hier müſſen die Mittel beſprochen, er⸗ 
wogen und durchgeführt werden, die notwendig ſind, um dem 
kämpfenden Saarvolk Hilfe zu bringen, damit jedermann im 

argebiet es weiß: Wir kämpfen nicht um einen verlorenen 


Saar - Freund 


usführungen Briands in 


kann unſeren Brüdern im Saarge⸗ 


Poſten, ſondern um ein Land, das deutſch war, und immer deutſch 


bleiben wird. | 

Blicke in die gegenwärtigen Verhältniſſe an 
der Saar ließ ein aus dem Saargebiet anweſender Gaſt tun. In 
kurzen, eindringlichen Worten ſchilderte er die Verhältniſſe, wie 
ſie durch die Frankenpolitik der Saarregierung geſchaffen wurden, 
ſchilderte die furchtbare Not, in die die Markempfänger gekom⸗ 
men ſind, ſchilderte die Stimmung, die ein Teil der Bevölkerung 
angeſichts der ungewiſſen Zukunft erfaßt hat. „Wir kämpfen um 
unſer Recht, wir kämpfen um unſere Heimat, um unſere Exiſtenz. 


Wir fordern, daß uns der Völkerbund hört. Wer aber kann es 


ſagen, ob unſere Forderungen angeſichts unſeres verbrieften 

echts nicht ſchon in kürzeſter Zeit durch franzöſiſche Maſchinen⸗ 
gewehre erfüllt werden?“ Dieſe Worte, aus der Kenntnis der 
gegenwärtigen Verhältniſſe hervorgegangen, wirkten geradezu er⸗ 


ſchütternd auf die Verſammlung. Und alle Anweſenden, fofern 


ſie überhaupt ein Herz für die deutſche Sache an der Saar haben, 
werden ſich gelobt haben, dafür zu ſorgen, daß das Schickſal des 
Saargebietes in immer weiteren Kreiſen des deutſchen Volkes 
bekannt wird. Aus dieſem Grunde glaubte der Vorſitzende der 
Berliner Ortsgruppe des „Saarvereins“, Direktor Fett, ſich wei⸗ 
terer Worte enthalten zu können, weil die Ausführungen der 
drei Redner wohl am beſten jedermann an ſeine Pflicht erinnert 
haben. 


8 „Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Heidelberg. Die Generalver⸗ 


ſammlung vom 11. November 1921, bildete einen erfreulichen 


Auftakt in dem neuen Semeſter. Die große Zahl der erſchienenen 


Mitglieder und Gäſte zeugte von dem regen Intereſſe, welches 


die in Heidelberg weilenden Saardeutſchen an dem Verein haben. 
Nach Entlaſtung des alten Vorſtandes und der Neuwahl, bei 


welcher ſich zeigte, daß der bisherige Vorſtand das volle Ver⸗ 
trauen der Mitglieder beſaß, ſchritt die Verſammlung zur Durch⸗ 


beratung der vom Vorſtand vorgeſchlagenen neuen Satzungen. 
Aus ihnen ſei folgendes hervorzuheben: Die Ortsgruppe Heidel⸗ 


berg behält mit Rückſicht darauf, daß die Mehrzahl ihrer Mit⸗ 
glieder an der Univerſität tätig ijt, als Geſchäftsjahr die je⸗ 
weiligen Univerſttätsſemeſter bei. Der Mitgliederbeitrag 
wird auf 5 M., für Studierende auf 3 M. feſtgeſetzt, wozu noch 
ein Beitrag von 8 M. je Semeſter für den „Saarfreund“ kommt. 


Außer den regelmäßigen, altbewährten geſelligen Zu⸗ 
ammenkünften, die jeden Freitag 
ebenzimmer der „Kümmelſpalterei“ ſtattfinden und zu 

denen Gäſte ſtets 50 


ee ſich an die breitere Oeffentlichkeit wenden will. Vor allem joll 
m Anfang des nächſten Jahres das ſchon im vorigen Semeſter 
ohltätigkeitsfeſt ſtattfinden, dann aber iſt die 


ge lante 


haltung eines Liederabends geplant, für den die Ortsgruppe 
aarbrücken, die * liebenswür⸗ 
n Vortrag deut⸗ 


Fräulein Olga Schwind aus 
digerweiſe den einzelnen Ortsgruppen durch ihre 
ſcher Lieder zur Laute nach Möglichkeit gut erfügung ſtellen will, 
zu gewinnen hofft. Die Ortsgruppe w 


ntereſſe des Saargebietes wirkſam unterſtützen zu können. Auch 
in dieſem Semeſter hoffen wir durch rege Werbetätigkeit 
weitere Freunde und Gönner in Heideberg zu gewinnen. Die 


nea treten will, um die Arbeit der R 


fa der Geſelligkeit läßt die Ortsgruppe die ernſte Pflicht, 


ür die Erhaltung des Deutſchtums im Saargebiet zu kämpfen, 
a vergeſſen öge ſie einſt in der aten dieſer 1 
Aufgabe durch den von allen Deutſchen erſehnten Erfolg belohnt 


werden! 
§ Württ. Saarvereinigung, Sitz Stuttgart, Mitglied des Bundes 


„Saarverein“. Im Monat November fand in Stuttgart eine 
Sitzung des Vorſtandes der Württ. Saarvereinigung zuſammen 
mit maßgebenden Vertretern von Behörden und wirtſchaftlichen 
Organiſationen ſtatt, in der die Satzungen und das vorläufige 
Arbeitsprogramm der württ. 8 jut Beratung 
ſtanden. Vertreten war insbejondere auch der württ. Handelse 
kammertag, der Verband Württ. Induſtrieller ſowie der Zentral⸗ 
verband des Dtſch. Großhandels. Das Arbeitsprogramm ſieht in 
erſter Linie die Tätigkeit der Württ. ee auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiet vor der wirtſchaftlichen 
und kulturellen 182 tol te zwiſchen dem Saargebiet und Süd⸗ 
deutſchland. Hierbei ſoll ſtets in engſter Fugue mit den zu⸗ 
Wirtidhaftsvertretungen ſowohl des 

auch Württembergs gearbeitet werden. Die innere A 
der Württ. Saarvereinigung wird derart geta tet, daß 
auch in ihr etwaige Wünſche des Wirtſchaftslebens durch die Ver⸗ 
treter der betr. geſetzlichen oder freien 
ſtets nachdrücklich zur Geltung gebracht werden können. 
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Abend in dem 


erzlich willkommen ſind, hat die Ortsgruppe 
in dieſem Semeſter größere Veranſtaltungen geplant, dur — * 


rd mit der in Heidelberg 
gebildeten Rheinlandkommiſſion in Verbindung treten. An der 
Spitze der Rheinlandkommiſſion ſteht eine Reihe namhafter Hei⸗ 
delberger Gelehrter, mit denen die Ortsgruppe in perſönliche 

deinlandkommif on im 


argebiets als 


Intereſſen vertretungen 
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U Der Saarverein Sergi Sitz in Barmen, hielt am 
Sonntag, den 27. November d. Is. im Hotel Hegelich ſeine 
n ab. Der Vorſitzende gab ein tei⸗ 

der Bundesleitun 
daß es eine heilige Pflicht aller Ortsvereine i, mit allen 
Mitteln unſer bewährtes Organ „Saarfreund“ 

u unterſtützen. Der Abonnementspreis von 2 Mark pro 


uartal kann nicht als Bezahlung für eine 16ſeitige Halbmonats⸗ 


5 boat die vom erſten bis zum letzten Wort eine reiche Fülle hoch⸗ 


ereſſanter ſchwebender Tagesfragen ſaarheimatlicher Art be⸗ 
ndelt und von reinſter Heimat⸗ und Vaterlandsliebe durchglüht 
„gelten. Die Verſammlung genehmigte einſtimmig den Vorſchlag. 
einen Sonderbeitrag zur Finanzierung des „Saarfreund“ zu er⸗ 
heben. Die Mitgliederzahl hat ſich mehr als verdoppelt, auch 
ichtſaarländer gehören dem Vereine an. In dem Jahresbericht 
hob der Vorſitzende drei Momente Rate die die Entwicklung 
unſerer Ortsgruppe hemmend beeinflußten. Die oberſchleſiſche 
rage ſtand während des ganzen Jahres im Vordergrund des 
„Intereſſes und durfte nicht durch große öffentliche Saaraktionen 
geſtört werden. Die des Induſtrie⸗ 
vi in der Zeit von März bis Mai legte jede Vereinstätig⸗ 
it lahm; Saalnot und 2 en zwangen uns an 
dritter Stelle, ſehr gegen unſeren Willen, in die Defenſive. Die 
ſtille Arbeit ruhte indeſſen nicht. Die Breile des bergi⸗ 
chen Landes wurde reichlich mit Saarartikeln 
beliefert. Der Saarfrage wurde im Verkehr von Mund 
u Mund mit maßgebenden Perſonen und Kreiſen Intereſſe und 
eben eingehaucht. Verbindungen weit über die Grenzen des 
Reiches wurden mit Erfolg aufgenommen. In deutſ 
in Chicago ufid 
die Runde und fand begeiſterte Aufnahme. — Der 
ſchloß ſeinen Bericht mit dem Hinweis, daß nun unſere 
kommen ſei, es gälte nun zur Tat zu 
fa ndswahl ergab einſtimmige Wiederwahl unter ausdrück⸗ 
licher Betonung, daß parteipolitiſche Momente durchaus bedeu⸗ 
tungslos ſeien. Vorſitzender ſollte der ſein, der ſeine Saarheimat 


otſitzende 
tunde 


aufrichtig liebt und mit allen ſeinen Kräften dafür eintritt, daß 


das Saargebiet für ewige Zeiten unveräußerli deutſches Land 
iſt und bleibt. Ein Vereinsmitglied 11 in einem einſtündigen 
intereſſanten Vortrag einen e 
Grafidaft Saarbrücken. — Auch unſere Ortsgruppe hat 
in ſeinen Reihen eine Anzahl Mitglieder, die als Opfer der bru⸗ 
talen, willkürlichen Ausweiſungspolitik der 
und Hof gejagt wurden. 
ergreifenden Worten ihre abenteuerlichen Erlebniſſe der lauſchen⸗ 
den zu ſchildern. 
den leicht begreiflichen Worten: „Wer Haß ſät, wird Haß 
ernten“ ihren Ausklang. Den preußiſchen und deutſchen Be⸗ 
hörden (Fürſorgeſtellen) fei von dieſer Stelle aus zugerufen. 
dieſen bedauernswerten Opfern ihrer deutſchen Geſinnung größte 
und Liebe entgegenzubringen. 
„M. beleuchtete in klaren, packenden Worten den Wa 2. 
5 und die Ungerechtigkeit der iin en 


rankenpolitik und warnte alle Frankenſpekulanten in der 
eimat vor dieſem gefährlichen Mittel franzöſiſcher Demagogie. 
Am Schluſſe der äußerſt anregend verlaufenden Tagung gaben 

mundartliche Darbietungen unſeren Beratungen einen frohge⸗ 
ſtimmten und hoffnungsvollen Ausklang. „Es kummt aach 
nochemol annetſcht, awer dann gunaacht 


Kattrin!“ 
Dortmund. Am 28. November 


Saar: Verein Ortsgruppe 
d. J. veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe im großen Saale der 
Kronenburg ein Wohltätigkeitskonzert zum Beſten aus⸗ 
gewieſener und notleidender Saardeutſcher. Der Inſtrumental⸗ 
verein Dortmund hatte dazu in uneigennütziger Weiſe ſeine 


————E4ä— — 


Anterſtützet 
das Deutſchtum im Saargebiet 
| durch | 
Beitritt zum Bunde ,,Saars verein“ 
oder zu den Ortsgruppen desſelben. 
Arbeitet und belfet mit! 


„Saar ⸗ Freund“ 


kannte Dortmunder Altiſtin. 
bekannt, in dem mit Recht betont wurde, 


ihren Angehörigen vereinigten fi 


n Klubs 
Milwaukee machte der „Saar freund“ 


ſchreiten. Die Vor⸗ 


berblick über die 
Franzoſen von Haus 
wei dieſer Unglücklichen wußten in 
hre Ausführungen ore in 


Studienrat 
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Kräfte zur Verfügung geſtellt. Als Soliſten wirkten mit 

Lotte und Frl. Emilie Stammſchulte, die 
bot unter der 8 Führun 
direktors Kern Hervorragendes. Glei 
von Frl. Wi 
künſtlerin, zu erwähnen, 


Firma F. 
Flügel zum Vortrag brachte und eine glänzend 
robe ihres Könnens ablegte. Fräulein Stammſchulte ſang 


mit ihrer prächtigen Altſtimme vier Lieder von Franz Schubert: id | 
„Die Liebe hat gelogen“, „Die junge Nonne“, „Nähe des Ge. 
tie zahlss 
reiche Zuhörerſchaft erwies ſich für die ſämtlichen gebotenen 
Kunſtleiſtungen dankbar und geizte nicht mit ihrem fe fot — 


Joh. Brahms, denen ſie noch eine Zugabe folgen ließ. 


in der Tat auch wohlverdient war. 
Zahl der Konzertbeſucher, die den 
letzten Platz gefüllt 
zielle Erfolg der Veranſtaltung i 
recht erfreulicher, da ein erkleckliches Sümmchen dem 
Unterſtützungs ock des Vereins zugeführt werden kann. 
Allen denen aber, die ihre Kunſt in den Dienſt der guten Sache 
Orie haben, fei auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt. Die 
itglieder des Saar⸗Vereins und der Inſtrumentalverein mit 


Erfreulich war die ſtattliche 


r den Saar⸗Verein ein 


einigen Stunden gemütlichen, fröhlichſten Zuſammenſeins. 


gar. rein „Feinſchnitt“, 
9 freibleib. 10 Mk. per 100 g-Pakel, 
ohne Porto, Verpackung, Ver⸗ 


Uiberseetaba 


ſicherung. Verſand gegen Nachnahme in jedem Quantum. 


Aahrungsmitlelverkrieb Theodor Erkelenz, Köln, 
Pantaleonſtr. 29, früher Diedenhofen i. Lothr. 


* 


Saar- Verein Gladbeck. 


die Jahres⸗Generalverſammlung 
findet ſtatutengemäß 
am 15. Januar 1922, nachmittags 6 Uhr 
iim Vereinslokal Surmann, Kaiſerſtraße 
ſtatt. Tagesordnung: 
1. Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr. 
2. Kaſſenbericht. 
3. Vorſtandswahl. 
4. Verſchiedenes. | | 
Anträge zur Generalverſammlung find ſchriftlich bis 


zum 8. Januar beim Vorſitzenden einzureichen. 
Die Mitglieder werden um vollzähliges Erſcheinen 


der Vorftand. 
J. A.: Huſchens, Vorſitzender. 


— — 


E 


Saar-Verein Mengede. 


Unſere Weihnachtsfeier 


wird an beiden Feiertagen ſtattfinden. 


1. Feiertag: In der Wirtſchaft Trieſen in Bodelſchwingen. 
Programm: Konzert, Kinderbeſcherung, Verloſung 
und Ball. — Vortrag über das Saargebiet. 


2. Feiertag: In der Wirtſchaft Möllenhof, Hanſemannſtr. 
Auch für dieſen Tag iſt ein Vortrag vorgeſehen, 
ferner Konzert, Kinderbeſcherung, Berlojung und Ball. 


Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand. 


— — xßʃßVꝝ 3 — 
4 
* 


— 


Für die Schriftleitung verantwortlich: J. V.: O. 


aenſch, Charlottenburg. 


Verlag: Geſchaäfts ſtelle „Saat- Berlin SW, 11, Königgrätzer Straße 94; Bruck: Deutſcher Schriftenverlag G. m. d. H., Berlin SW. 11. 


Das Liebhaber⸗Orcheſtex 
jeines Dirigenten 
rühmend ijt die Leiſtung 
nzer, einer hoffnungsvollen jungen Klavier- 
die unter Orcheſterbegleitung das 
este) ip Nr. 4 G⸗Dur von Beethoven auf einem von den 

„Hohrath Söhne entgegenkommend zur Verfügung 


roßen Saal faſt bis auf den | 
batten. Dement iſt auch der fi nan⸗ 


ch nach dem Konzert noch u 
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